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I. Der gegenwärtige Stand der Quellenkaode. 



oeit der von Francisco Perez Bayer yeranstdteten zweiten 
Ausgabe der Bibliotbeca Hispana des Nicolans Antonio (Madrid 1783 
— 88, 4 Bände Folio) ist die dankenswerte Anfgabe, die tresammte 
Geschichte des spanischen Schriftthums aus den Quellen darzu- 
stellen, von keinem der zunächst hiezu berufenen einheimischen 
Forscher vollstaudig gelöst worden. Diese Thatsache ist einerseits 
bezeichnend Mr den gegeowftrtigen Stand der Brforscbnng einer 
der reichsten tff'eltliteratoren, andererseits ein Beweis fflr die hohe 
^edentung, welche das genannte Werlc fdr alle diejenigen besitzt, 
welche die Geschichte der Überlieferang bis zn ihren QaeUeUt 
d. h. Handschriften, Urkunden oder Drucken verfolg-en wollen. 
Sowohi Nicolaus Antonio wie auch Perez Bayer, welch letzterer 
jahrelang in den handschriftlichen Schätzen des Escorials zu arbeiten 
Gelegenheit hatte, legen — hier allerdings nnterdtuut darch 
mancherlei gute Vorarbeiten — besonderes Gewicht darauf, die 
nrsprünglich«! Quellen für die Überiieferang sorgfältig namhaft 
zn machen, nnd der titerarhistoriker, der diesen Angaben nach- 
geht, hat Schritt ffir Schritt Gelegenheit, sich von der Genanig- 
keit derselben zn überzeugen. Diese rückhaltlose Anerkennung 
bezieht sich natürlich auf jenes Material, welches den beiden ge- 
nannten Gelehrten zn jener Zeit zugänglich war. Der Kreis des- 
selben war im Vergleiche zu den heute verfügbaren Quellen gröl^ar, 
da manche Handschrift, ober die in der Bibliotbeca Hispana be- 
richtet wird, jetzt verloren gegangen ist; er war aber ancb natar> 
g9mi& kleiner, da in dem Zeitr.anme des letzten Jahrhunderts gar 
manche Quelle erschlossen oder erreichbar gemacht wurde, die 
Antonio und Perez Bayer trotz allen redlichen Bemühens heran- 
'/.uziehen nicht in der Lage waren. 

Geraume 2eit nach dorn Erscheinen der Bibliotbeca Hispana 
tritt, bezeichnend genug, ein Ausländer, pin Amerikaner, George 
Ticknor, mit einer Gesammtdarstellung der spanisch eri Literatur- 
geschichte auf den Plan, welche alles, was bisher aal ähnlichem 
Gebiete von Literarhistorikern außerhalb der Pyrenäen geleistet 
wurde (wie etwa die Werke von Bodterwek, Brinckmeier, Olarus, 
Lemele), weit in Schatten stellt. Dass Ticknors „Geschichte dejr 
schönen Liteiatar in Spanien*', namentlich in der deutschen, von 
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Nicolaus Heinrich Jnlios besorgten und von Ferdinand Wolf inii 
schätzbaren Znsät/.en versehenen Ausgabe (Leipzig, Brockhaus 
1852, 2 Bde.) sich allgemeiner Anerkennung erfrent, ist bekannt 
Thatsächlich hat Ticknor sowohl durch sorgfältige Sammlung alter 
Drucke und sonstiger Textquelieu wie durch seine Verbindungen 
mit Bpaniscben Freunden, die ihm noedierte bandscbriftliche Texte 
znr Terfflgnng stellten, ein achtnoggebietendee Material zusammen' 
gestellt und dasselbe durch eine ruhige, klare und durcbans objectir 
gehaltene Darstellung erlftntert. Aber aus der Natur der Sache 
ergibt sich, dass der amerikanische Gelehrte das in spanischen 
Bibliotheken vorhandene Quellen tnaterial keineswegs erschöpfen, 
ja auch nur halbwegs genau registrieren konnte, und so finden 
sich namentlich in dem Abschnitte über die LiteraturdenknuUer 
aus der Zeit vor der Begierung der Eeyes Cat61icos — tun Ab- 
schnitt, der aof etwa 150 Seiten erledigt wird — einzelne Capitel, 
die, was Qnellenerforschnng anlangt« so güt wie alles zn wftnschen 
ttbrig lassen. 

Gerade diese sosehr fählbaren Lflckeii auszufüllen, erschien 
die Historia critica de la literatura espafiola von Jose Amador de 
los Kios (Madrid 1861 — 1865, 7 Bde.) berufen. Ein bündiges 
ürtheil über diese schon durch ihren Umfang auffallende Leistung 
abzugeben, fällt nicht leicht. Der Autor führt seine Geschichte 
nur bis etwa mm Ausgange des 15. Jahrhunderts, sie ist eia 
Torso geblieben. Man sollte nun znnftchst annehmen, dass Amador 
diesen Zeitraum auf mehreren tausend Seiten in erschöpfender 
Weise behandelt bat. Es ist anch nicht zu leugnen, dass er die 
einzelnen Literatarerscbeinnngen auf dem Boden seines Heimat- 
landes, an^efaneen von den Schriftstellern der Köraerzeit mit 
größter Sorgfalt zu verfolgen bemüht war. Das ganze Werk wird 
beseelt durch Hingabe und Begeisierung Idr die Sache, ohne 
welche ja eine verständnisvolle Behandlung der Literaturgeschichte, 
welchen Volkes immer, nicht denkbar ist. Aber gerade dieser 
Umstand ist ffir Amador TerbftngnisToU geworden. Er glaubte, 
der QrOße seines Gegenstandes dnrcb epische Breite gerecht zn 
werdt II , er hat den durch panegyrischen Ton berrorstechenden 
Abhandlungen über Denkmäler, Literatur8tr()mungen und sonstige 
literarhistorische Fragen kein richtiges Ziel zu setzen gewusst, 
yielmehr vor allem darnach yetraciitet, seine Schilderungen der 
Auszeichnung^ würdig zu ir^-stalten, deren er wiederholt mit Genug- 
tbuung gedenkt: der Auszeichnung, Ihrer Majestät der Königin 
Isabella in einem kleinen Zirkel von Gelehrten Yorgelesen zn werden. 
So kommt es, dass bei diesem ezcterischen Genas der Dietion dio 
Eemponkte zahlloser Fragen lieb ganz ans dem Gesichtsfelde ver- 
lieren, und wir, so paradox dies klingen mag, die eigentlichen 
Anhaltspunkte für die Lösung einer Unzahl von Fragen aus den 
jeweilig'^n Anmerkungen heraussuchen müssen. Aber auch das in 
diesen niedergelegte Material, das — nebenbei bemerkt — durch 
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keinerlei Index leichter zugäugiicli gemaciit wird, leidet an orheb- 
licben Lücken and Scbvächen. Der Autor hat es allerdings aacb 
hier nicht an Fleiß nnd Liebe zar 8aebe fehlen lassen, er hat 
eine schätzenswerte Menge neuen, Ton Antonio und Perez Bayer 

nicht verwerteten Materials namentlich ans der Escorial- und 
National - Bibliothek erschlossen; die wissenschaftliche Dnrch 
arbeitung-, vor allein die methodische Verwertang vermissen wir 
aber fast durchwegs. Die schweren Gebrechen dieses Werkes, 
welches ohne Schaden für die Sache leicht auf die Hälfte, ja auf 
das Drittel seines Umtauges hätte reduciert werden können, treten 
denn anch desto schärfer hervor, je eingehender man sich mit den 
von Amador de los Bios behandelten Detailfrageo beschftftigt und 
je mehr man Ümschan auf dem Gebiete der Qaellen bftlt, welche 
der Aütor theils anzuführen vergessen, theils nicht nach Gebür 
gewürdigt hat. Das Denkmal für das erste und wichtigste Auf- 
treten des Romance castellano, d. h. die Silenser Handschrift mit 
altspanischen Glossen musste erst ins Ausland verkauft werden, 
um die ihrer Bedeutung entsprechende Publication und Bearbeitung 
v.u. erfahren, obwohl anderthalb Jahrhunderte vor Amador einer 
seiner Landslente schon anf dieselbe aufmerksam gemacht hatte. 
Eine kritische Sammlang nnd Abschätzung der ältesten Sprach- 
denkmäler, welche nns die Urkunden darbieten, so viele derselben 
anch Amador anführt, sucht man in der Historia critica gleichfalls 
Vergehens. Das reiche Material, mittels welches Alfons X. seine 
für die spanische Literaturgeschichte epochemachenden Werke her- 
stellte oder herstellen ließ, ist so unvollkommen von Amador be- 
handelt worden, dass die nicht weniger als fünf Foliobände der 
Palastbibliothek /.n Madrid fällenden Collectanea eines der alpbon- 
siniseben Famnii, des Bemhardns von Brihnega, der nach seinem 
eigenen Zengnisse mit dem königlichen Bacherapparate arbeitete, 
vollständig unberdcksichtigt blieben. 

Diese Lücken machen sich in allen Theilen des umfangreichen 
Werkes fühlbar, ja selbst in jVnen letzten Abschnitten, wo der 
Eeichthum der Quellf^n für die spanische Literatur zur Zeit der 
Keyes catölicos ein übersehen wichtigen Materials wohl ausschließen 
sollte. Unsere herbe Kritik erschiene ungerecht, wenn nicht ge- 
wisse bezeichnende Fälle dieselbe geradewegs beraosfordern würden. 
So hat Amador für einen Dichter wie Oömee Manriqne kaam eine 
andere Überiiefemng berftcksichtigt, als die billige Quelle der 
Cancioneros, wahrend der letzte Herausgeber der Poesien des 
Dichters, Antonio Paz y Melia ^) gleich drei, Amador unbekannt 
gebliebene Handschriften zu benützen in der Lage war, die sich 
sämmtlich in Madrid, also in dem Centrum, wo Amador arbeitete, 
befinden, und deren Canciones an Zahl die bescheidene, in den 
Liederbüchern enthaltene Auswahl weitaus übeitreffen. Wie aiiderer- 



') CaDcionero de Oömei Manriqne. Mediid 1883, 2 Bde. 
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seits spätere Verzeichnisse kostbarer Literatnrqnellen ffir Amador 
bitten lehrreich sein können, soll noch weiter unten ausgeführt 
werden. Die eben dargelegten Bemerkungen dürften aber 
bereits gezeigt haben, dass Amadors Werk trotz aller Liebe nnd 
!ße^eisterui)§: lür die Sache, trotz allen aufgevrendeteii Fleißes in 
der Anlage verfehlt ist, weil ihm die Grundlage lär jede literar- 
hUtorische Arbeit« die umfassende Sammlnng and strenge Siebtang 
der nrlcnndlichen Zengniase ffir die Überliefemng mangelt Der« 
Kenner des gegenwärtigen Standes literarischer Forschung auf der 
iberischen Halbinsel empfindet dies umso schmerzlicher, als eine 
durchgreifende Eemednr der gekennzeichneten Mängel in absehbarer 
Frist nicht 7,u i^'ewärtigen ist. Der einzige spanische GölehrtH, 
welcher imstriiid*' wäre, diese große Arbeit zu vollbringen, Mar- 
celinc) ^lentüiie/. Peiayo, hat es vorgezogen, die Resultate seiner 
Forschung in ganz anderer Weise zn verwerten ^) nnd dürfte durch 
grOfiere Specialpnblicationen (Ausgabe der Werke Lope de Vegas, 
Antologia de poetas bispano*americano8 etc. etc.) noch fdr Iftngere 
Z< it yerhindert sein» sich der XiOsnng dieser Anfgabe zn nnter- 
ziehen. 

Angesichts solcher Verhältnisse drängt sich die — auch 
rücksichtlich anderer Forschungsgebiete berechtigte — Klage auf, 
dass Zeit und Mühe in zahllosen ästhetischen und philologischen 
Specialuntersuchungen verschwendet wird, die sich als total |ial|;lo^ 
nnd verfehlt erweisen, wenn man erst die Quellen der Überliefernngr 
kennen lerpt, auf die sie sich von allem Anfang an hfttten grflnden 
sollen. Man arbeitet an Gesimsen and Dftcbern yon GebAnden» 
denen das Fundament fehlt Dieses Thema, welches die vitalsten 
Interessen unseres wissenschaftlichen Arbeitsbetriebes berührt, näher 
auszuführen ist hier nicht der Ort; vielmehr möge mit gebürender 
Anerkennung darauf hingewiesen werden, dass, was speciell spani- 
sche Quellenforschung anlangt, eine Krweiterung unserer Kenntnisse 
durch zwei deutsche Gelehrte, Paul Ewald und Gustav Loewe, 
erfolgreich angebahnt wnrde. Bezeidinend fflr die Sachlage isit 
dass sich die Arbeitsziele der beiden Forscher keineswegs direct 
anf die spanische Literatnrgeschicbte bezogen. Panl Ewald war 
Tou der Direction 1 r „Monumenta Öermaniae" beauftragt worden^ 
bandschriftliche Quellen für deutsche Geschichte in spanischen 
Archiven und Bibliotheken zu studieren, Gustav Loewe sollte in 
eben denselben für die Kirchenväter- Commission der kais. Akademie 
der Wissenschaften die für die Herausgabe des Corpus scriptorum 
ecclesiasticorum wichtigen Alanuscripte uusündig machen und be- 
schreiben. Aber wie Ewald, mit richtigem Blicke seiner Mission 
einen weiten Bahmen steckend» uns mit Hannscripten bekannt 
machte, die nicht bloß ffir die Geschichte Deutschlands, sondern 

Vgl. die Einleituugeu zu den einzelnen Bänden der Antologia 
de poetas lirices eastellano«. Madrid 1890 ff. (bie jetzt 6 Bftnde er- 
schienen). 
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ftii«h SpanieDf , ja für die ganse Oaltnr und liientar der iberiachen 
Halbiiiael im Kittelalter Ton Wert sind, ae hat anoh Loewe' in 
Würdigung des innigen Zusammenhanges spfttlateioischer und 

nationaler Literatur anf spanischem Boden eine große Zahl von 
Handschriften durchforscht, dio mit dem eigentlichen Zwecke seiner 
Mission nichts gemein haben. Loewes Beschreibung spanischer 
Handschriften, von Wilhelm von Härtel in abschließender "Weise 
publiciert,^) bildet daher eine wichtige Fundgrube lür jeduu, der 
sieb mit der mittelalterliehen gpaniaeben Literatur beschAftigt. 

Als mir die Aufgabe zufiel, Loewes Untersnehmigen fortxn- 
setzen und zn ergänzen, und es durch die Unterstfltznng der maß- 
gebenden Faktoren möglich wurde, während zweier Jahre in etwa 
PO ArchiveTi nnA Bibliotheken Spaniens ?egen 2000 bis dahin 
unbekannte >l:inuscripte zu bp?rbreiben, konnte mir 8elbstvor?täüd- 
lich kein anderes Ziel vorschweben als dasjenige, welches Loewe 
verfolgte. Es erschien unverantwortlich, zahlreiche Textquellen 
für spauische Literaturgeschichte, welche mir beim Suchen wie von 
selbst in die Hände fielen» nnberfidcsichtigt zn lassen, und so 
gelang es, namentlich ans der Oflfontlicher Benützung nicht zugäng- 
lichen Palast- Bibliothek zu Madrid, aus dem Escorial, dem Archivo 
(toneral de la Corona de Aragon, der Biblioteca publica zu Tarra- 
gona und manchen anderen kleineren Sammlnng^en Handschriften 
hervorzuholen und zu beschreiben, welche mancbe Rpochen spani- 
schen Scbriftthums in wünschenswerter Weise erhellen. Audererseits 
enthalten die zum Theil schon publicierten urkundltchun Belege 
für die Kunstbestrebungen der spanischen Habsburger höchst 
merkwürdige Verzeichnisse wertvoüer Handscbriftensammlungen, 
auf die ich noch zurAckkomme. 

Während, wie bemerkt, für die Verzeichnung der Hand- 
schriften aus spanische Fundstätten die Norm durch bewährte 
Muster gegeben war, erheischte die Poblicationsart, beziehungs- 
weise Verwertun? df? ans so v^rpchiodcnon Sammlungen sich 
ergebenden mannigtaciien Materials reiliiche Überlegung. Es 
wurde klar, dass die richtige Mittheilnng desselben in innigem 
Zusammenbange mit einer der wichtigsten Aufgaben steht, welche 
die romanische Philologie zu lOsen hat, nämlich mit der kritischen 
Ausarbeitung der Qeschichte der spanischen Nationalliteralur auT 
Grund der handschriftlichen und gedruckten Quellen. Man darf 
sich der Erkenntnis nicht verschließen, dass diese umfassende 
Arbeit nur etappenweise und durch Mitwirkung zahlreicher Arbeits- 
kräfte zu lösen ist. Die zu befolgende Metiiode Rollte also einer- 
st its die Grundlage festhalten, auf welche sicli dio literarische 
FuräciiUiig aulbaut, und andererseits die weitere Arbeit anderer 
SO viel als mOgiich erleichtem. Ausschlaggebend für die Wahl 
des Weges ist eine Arbeit, welche der Altmeistw der romanischen, 



') Bibliotheca patnim latinomm HispanieDsis, Wien 1886. 



Digitized by Google 



I 



8 

speciell der spaaiachen Literatnrforechang, Ferdinand Wolf, ange- 
legt hat, ünd die, wie es scheint, bis heute unbekannt geblieben 
ist. Als ich Wolfs ßeferat an dor k. k. Hofbibliothok übernahm, 
fand ich einen nmfangreichen, mehrere tausend Zettel umiassenden 
Katalog vor, in welchem WoU aus den reichen Schätzen der 
kaiserlichen Sammlang alle jene Werke notiert hatte, die sich anf 
spaniBche und portugiesiaebe Literatar- nnd Cnltargeadiichta be- 
ziehen. Die Arbeit iat bedaverlieherweiae Mantiacript geblieben^ 
aber es ist nicht voi bezweifeln, daaa Wolf an die Veröffentlichung 
derselben dachte, nnd ana einer glfinaenden Probe, ana der Biblio- 
graphie der Eomanceros, ist unschwer zn entnehmen, welchen Plan 
er hiebei vcrfolcto. Der Katalo!r sollte einen bibliographischen 
Grundriss lür die Crescbichte der »panischen Nationalliteratnr in 
der Weise abgeben, dass — ähnlich wie bei Engelmanns bekannter 
Bibliothek classischer Autoren — für die Denkmäler spanischen 
Sebrifttbnms ▼om Anbeginn bia anf unsere Tage Ausgaben nnd 
ErlftntenmgaBcbriften flberaiehtlich snaammengeatellt würden. Daa 
iat aneh das Ziel, welchem wir znnftehat, wenn die oben erw&hnte 
Aufgabe ausgeführt werden soll, zuzusteuern haben. Aber, wie 
die bloPe Berücksichtigung handschriftlicher QnrHen ein Torso 
bleibt ohne jene systematische Darstellung der liruckwerke, welche 
Wolf plante, so sind — das iiabe ich ja im Vorstehenden darzu- 
legen versucht — alle bis jet/.t erschieneuen Editionen, ästheti- 
schen Kritiken nnd philologischen Untersuchungen, so großer Wert 
einzelnen van ihnen innewobnen mag, nninreiebend ebne eine 
möglicbat vollständige Darlegung der bandaebriftlicben Qnellen 
und der Geschichte der Überliefemng. Soll die geplante künftige 
Literaturgeschichte, oder sagen wir nur der Grundriss derselben 
vollständig sein, so gehört zur Bibliographie von Ausgaben und 
Erläüterungssch rillen auch das genaue Verzeichnis der betrefTeoden 
handschriftlichen Quellen mit der Abschätzung ilin s Wertes. 

Eine Ubersicht über den Gesammtbestatid der m BpaoiscbeD 
Arebiven nnd Bibliotheken anfbewabrten oder aufbewahrt gewesenen 
Handscbriften zn geben, wnrde in meinem an die kais. Akademie 
der Wissensehaften erstatteten Betaeberichte Terancht. Der Bahmen 
desselben erlaubte nicht, größere, bereits pnblicierte Handsohriften- 
Terzeichnisse, wie z. B. das der Bücherei Isabellas der Katholischen, 
vollständig mitzutheilen. Sehr bedauerlich ist, dass wir über den 
Bestand romanischer Handschniten in den beiden größten Biblio- 
theken S];auiens — in der National- und Escorial-Bibliothefc — 
uur durch sehr maugeiualLe, gedruckte Verzeichnisse unterrichtet 
sind, nnd es iat mir ancb während meinea Anfenfhaltes in Spanien 
nicht gelungen, dieae Lücken ToUst&ndig zu ergänzen. Fftr die 
Escorialbibliothefc liegt mir allerdinga ein Verzeicbnia vor,, welches 
bis jetzt ganz nnbenützt geblieben ist und umso wertvoller erscheint» 
als es genau den Bestand jener Manuscripte fixiert, welche von 
Philipp IL im Jahre 1576 dem Kloster zum Geschenke gemacht 
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Warden. Von der Existenz eines solchen Verzeichnisseä, das selbst 
«in Uannscript der Eseorialbibliothek bildete, woeste man zwar 
schon frfther, veraehiedene Gelehrte hatten dasselbe in der ersten 
Hälfte nnseres Jahrhunderts in der Elosterbibliothek gesehen» es 
ist aber seitdem wie so manche andere kostbare Handschrift ans 
der Sammlung verschwunden. 

Zwar Tiicht dieses Exemplar, aber ein durch die Unterschrift 
des Königs beglaubigtes Duplicat habe ich im Palastarchiv zu 
Madrid aufgefunden und vollständig abschreiben lassen. Eine dem 
Kataloge vorangehende Urkunde erzählt die Modalitäten der 
Scbenkang und enthält den ansdrAckÜchen Befehl des S&nigs, die 
Bücbersammlnngr Escorial zn flbergeben (Es nnestra TOhntad 
qne seles entreguen los libros que hauemos maodado llenar y estan 
en el dicho Monesterio, assi para la libreria como para las ^eldas 
de los Religiosos del. y otras cosas del servicia de la dicha casa, 
y tambien tenemos voiuntad de darles de aqai adelante otras cosas 
para el dicho effecto). Die durch den erwähnten Act und durch 
das ausführliche Verzeichnis beglaubigte Schenkung ist geeignet, 
nns das Walten des Königes, dessen Charakterbild bekanntlich in 
der Geschichte schwankt« von seiner frenndlichsten Seite zn zeigen. 
Der Katalog, der wahrscheinlich von Arlas Hontano verfasst wurde, 
▼erzeichnet etwa dritthalbtausend Handschriften, keineswegs allein 
liturgische, sondern auch solche der classischen Literatur in 
griechischer und lateinischer Sprache, ferner hebräische, arabische, 
türkische, ja auch chirifsische Codices. Am meisten Int^TP??« für 
uns hat natürlich die Abtheiluiig, weiche die Manuscnpte in 
castilianiscber Sprache aoführt. Einen Auszug aus einem modernen 
Kataloge jener Escorialenses, welche Werke der romanischen Litera- 
turen enthalten, hat bekanntlich bereits Adolf Ebert in dem Jahr- 
bucfae für romanische und englische Literatur (Bd. IT, 1862, 
S. 46 — 69) geliefert. Der bloße Vergleich mit den einzelnen 
Kobriken aus dem genannten Abschnitte, den wir auf Grund des 
uns vorliegenden Verzeichnisses liefern, mag darthnn, um wieviel 
reicher dieses erscheint als das Ebert'sche wie auch alle bisher 
bekannt ybwordenen Tndices castilianiscber Manuscripte des Kscorials. 
Die erwähnten Kubrikeu, in denen uio einzelnen Handschritteu — 
g&r. hftufig recht genan beschrieben — enthalten sind, lanten wie 
folgt: Lengua Castellana: 8agrada Escritnra de mano. En Folio.^) 
<^ue son por todos los dichos Libros quarenta 7 cinco Cnerpos. 
En quarto. diez y nueve Cnerpos. En octauo. nueve Guerpos. 
Philosophia en Castellano: Fol.: 64 Bde., 4": 7 Bde. Leyes en 
Castellano: Fol. : 38 Bde., 4": 5 Bde. Mathematicos en Castellano: 
Pol.: 7 Bde. Medicos en Castellano: Fol.: 6 Bde., 4<>: 2 Bde. 
Hiütoria en Castellano: Fol.: 96 Bde., 4°: 13 Bde. Poetas y 
Grammaticos en Castellano: Fol.: 16 Bde., 4^: 9 Bde., 8'^; 1 Bd. 
Libros de Ca9a en Castellano: Fol.: 5 Bde. 

*) Enerauf folgt die detaillierte Aufz&blung. 
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Wir haben also allein 342 Handscbrift«!!, die Denkmftl^r der 
spanischen Literatur enthalten, in diesem Verzeichnisse vor uns. 
Dass die BodpntiiTic]: derselben nicht in der Zahl der Manuscripte 
liegt, ist eißleuchtend. Philipp II. ließ dnrrh seine wisst'nschaft- 
lichen Delegierten, wie i. B. durcli Auibrosio de Moraieb , die 
Bibliotheken und Archive der Haluinsel bereisen — die Yiaje 
Ambroeios, die lich wie ein Beriebt ans den „Missions ecienti* 
ftqnee** liest, liegt gednickt Tor — vDd as literariuhen |)enk- 
mfUern fflr den Escorial erwerben, was immer ffir Geld nnd ein- 
^nssreiehe Worte zu haben war. Pbilipps Sammlung bedeatst 
gewissermaßen die Krönung eines Zeitabschnittes, in dem die 
Vervielfältigung literarischer Denlcmäler durch Abschreiben allein 
oder doch vorwiegend gegolten hatte — mit anderen Worten, was 
an hanasciiriltlichen Textquellen der spanischen Literamr erreichbar, 
bezw. erwerbbar war, wurde in einer Sammlung vereinigt, für 
welche das Verzeichnis ein getreues Bild gibt. Der Katalog ist 
aber auch eines der letzten nnd glänzendsten Glieder einer Kette 
von Handscbriitenverzeichnissen, die uns anf spaniscbem Boden, 
angefangen von den ersten Jahrhunderten des Mittelalters bis znr 
Zeit der Spätrenaissance erhalten sind, nnd an denen der Literar- 
historiker, wie bereits Morel-Fatio in seinem Abrisse der catalani- 
schen Literaturgeschichte gezeigt hat,') nicht achtlos vorübergehen 
darf. Diese Listen der handschriftlichen Bestände alter Kirchen-, 
Kloster- und Privatbibliothelcen ver/^eichnen eine viel größere Zahl 
von Werken der spanischen Literator, als man vnnächst vermnthen 
sollte; sie geben, manchmal in lakonischer Kürze abgefasst, in 
vielen Fftllen Bäthsel znm LOsen anf, berichten aber anch oft von 
Literatur werken, die heute verschollen sind, zeigen in authentischer 
Weise die Verbreitung, welche ein bestimmtes Liter aturweric in 
bestimmten Kreisen zu einer bestimmten Zeit besessen, und geben, 
was für uns ja besonders wichtig ist, gar oft sichere Indicien, 
um die handschriftliche Überlieferung im Laufe der Jahrhunderte 
zu verfolgen. Es ist daher nicht ungerechtfertigt, wenn mau in 
jenem Grondrisse, der als Vorarbeit zn der kritischen Literatnr^ 
geschichte zn gelten hätte, eine besondere Bubrik für jedes Denk- 
mal einger&nmt wünscht, die dessen Vorhandensein in den alten 
Bncherkatalogen nachzuweisen hätte. Man darf hoffen, dass die 
große Sammlung mittelalterlicher Handschriftenkataloge , welche 
unsere kais. Aicademie der Wissenschaften erst jüngst in Angriff 
genommen hat, auch das einschlägige spanische Material berück- 
sichtigten und liiedurcli der Literaturgeschichte neue wertvolle Daten 
an die ilaud geben werde. 

Die pragmatische Erforschung literarischer DenkmiUer, d. h. 
jene Metbode, welche nns ein Werk ans den ZeitstrOmungen, 
cnltnrellen, localen nnd persönlichen Verhältnissen gleich einer 



<) Vgl. Gröbers Grondriss Bd. IL 
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Besultierenddn ans Componenten erkennen lehrt, stellt noch eiiid 
weitere, gerade bei dem Stadium spanischen Schriftthams besonders 
schwierige Autgabe. Es handelt sich am die Ermittlang histo- 
rischer Quellen, die nicht bloß znr Lebensg-egcbichte der Autoren 
die erforderlichen Daten lieieru, sondern aucb — und das ist 
besonders bei anonymen Werken wichtig — die Bedingungen, 
unter welchen ein LiteratardenJoDal entstand, wie ancb die Yer- 
hAltnisse, die seine Coneeption beeinflnssten, bloßlegen sollen, p^e 
Forschung naeb diesen Daten gestaltet sich 19 keinem Beicbe 4e8 
Abendlandes so ungfinstig als In Spanien. Nicht sowohl Geschichts- 
werke, Chroniken n. dgl.-, sondern vor allem Einzelurkunden 
(Documente) kommen in Betracht, für deren Samrahing und Edition 
trotz der „Espana Sagrada", des „Memorial Historicu" , der 
„MeiEOrias" und des „Boletin de la ßeal Acadeinia de la Historia" 
noch sehr, sehr viel zu thun übri^ bleibt. Von den präctitlgea 
Cartnlaren der Kirchen nnd ElAster hat bis jetzt erst ein einziges 
eine allerdings ganz vorzügliche Pnblication erfahren. Der Ver- 
gleich mit dttr iioponierenden Hasse französischer Cartiüaires, die 
in brauchbaren Ausgaben zur Verfügnng stehen, sollte die maß- 
gebenden Körperschatten Spaniens aneifern, zu zeigen, dass die 
ürkundensammluugen ihres Landes - — wie dies ja thatsächlich der 
Fall ist — Frankreichs Keichthum an solchen kostbaren Zeugnissen 
keineswegs nachstehen. Erschwerend wirkt noch der Umstand, 
dass für den Forscher auf dem Gebiete spanischer Literaturgeschichte 
nicht blofi UrliandeD nnd Qeechicfatswerke in lateinischer oder 
castilianischer, sondern, wie Dozy in belcannt erfolgreicher Weise 
gezeigt hat, anch in arabischer Sprache hOchst wertyoUe Auf- 
schlösse enthalten. 

Alle diese Schwierigkeiten können die Porderung- nicht hindern, 
dass in einer küiiftitrcii quelleiiinäßiLrtMi Geschici}te der spanischen 
Nationalliteratur oder, wie wir bemerkten, in den zunächst anzu- 
legenden Grundziigen derselben jene iiir eine wohlbegründete For- 
schung nnerlässlichen Urkunden, die jeweilig — und sei es auch 
Torlftnfig nach dem subjectiven Ermessen des Bearbeiters — Auf- 
schlösse Yerheißen, ihre gebärende Stelle erhalten. Es möge ge* 
stattet sein, an einem Beispiele praktisch darznthun. wie ich die 
im Vorstehenden gekennzeichneten, einer künftigen Historia crltica 
de la literatnra Espafiola gestellten Aufgaben ihrer LOsnng zuzu- 
fuhreo versuchen würde. 

II. Das Poema del Cid. Die Handschrift. 

Zu den Werken altspanischer Literatur, deren Überlieferung 
trotz sehr ansfubrlicher Behandlung von Seite verschiedener Forscher 

noch immer nicht TÖUig klargestellt i?t . zählt auch das älteste 
Denkmal spanischen Schriftthums, das Poema del Cid, Für dieses 
besitzen wir bekanntlich nur eine einzige Textqaelle, eine gegen- 
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wärtig im Besitze des Marques Pidal za Madrid beündliche üand- 
Bchrift. Man sollte annehmen, dass die Bedingungen, unter welchen 
diM08 Denkmal entstand, Ifingat in allen Einzelnheiten erörtert 
worden seien. Das ist nicht der Fall. Die snbscriptio des Codex, 

die ich weiter unten mittheile, enthält das Datum der Nieder- 
Schrift und den Namen des Schreibers. Noch immer ist der Streit 
nicht endgiltig beigelegt, ob als Zahl der Datiernng" 1207 oder 
1807 zu lesen sei: noch wird discutiort, ob der genannte Per 
Abbat, Peter, der Abt,' geweboii oder ob Abbat ein Zuname sei. 
Gewichtige Autoritäten lassen es in Zweifei, ob das escriviu sich 
nur anf das Schreiben nnd nicht anch'anf das Verfassen beziehe. 
Im Zusammenhange damit steht die Frage, ob wir es mit einem 
▼lelleicht naehlftssig hingeworfenen Originale oder mit einer Copie 
%VL thnn haben. Da die Handschrift abrupt beginnt, wird behauptet, 
dass ein mehr oder minder großes Stuck verloren gegangen sei, 
während ein anderer Forscher nur einon einzigen Vers vermisst. 
In Zusammenhang hiemit steht die Frag-e nach der Genauigkeit 
der Überlieferung', welche dieses einzis^e handschriftliche Exemplar 
bietet. Noch größere Differenz,eu bustuiieu bei Abschätzung der 
fiberlieferten Dichtung selbst. 

Hasden hat bekanntlich in einer sehr aasfflhrlichen Dar« 
Stellung nachzuweisen gesucht, dass der Cid Suj Diaz el Gam- 
peador nie existiert habe. Nach ihm wäre also unser Helden* 
gedieht eine bloße Fiction, eine Ausgeburt der Phantasie. Dozy, 
der ihn mit scharfsinnigen Argumenten bekämpft, hält die rich- 
tige Basis fest, entwickelt die Gestalt des spanischen National- 
helden, scheidet Tradition und Poesie von der Geschichte, und zwar 
— das ist bezeichnend genug — durch Heranziehung einer üeihe 
arabischer Quellen. Ein Antipode ICasdeus, Angel Amador de los 
Bios, vertritt in mehreren temperamentvoll geschriebenen Aufsätzen : 
Ezactitud histörica y geogräfica del Poema del Cid (Revista de 
Bspafia LXXI, S. 517 ff., LXXII, S. 482 ff. nnd LXXHI, S. 382 ff.) 
den extremen Standpunkt, der durch den Versuch charakterisiert 
wird, jede in dem Poema mitgetheilte historische und geogra- 
phiBcbe Einzelheit und selbstverständlich auch di«^ sranze Erzählung 
als unbedingt richtig und unanfechtbar hin/.nsteijen. 

Mag man auch nicht geneigt sein, diesen Ergebnissen zu- 
zustimmen , so sind Angel Amadors Ausführungen , die außerhalb 
der Pyrenäen unbekannt geblieben zu sein scheinen, doch wert, 
dass man einen Augenblick bei ihnen verweile. Angel Amador 
(wohl zu unterscheiden von dem Literarhistoriker Jose) hat, um 
die Genauigkeit des überlieferten Textes zu prüfen , zu Fuß und 
7.U Pferde dio Einöden und Gebirge Xorlspaniens bereist, Land 
und Leute mit scharfem Auge beobachtet und auch nicht vergessen, 
aus dem Munde des Volkes gewisse Bedewendungen und Ausdrucks* 
weisen abzuhorchen, die ihm durch so viele Jahrhunderte dieselben 
geblieben zu sein scheinen, genau so, wie sie der Dichter des 
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Poema verwertet. Anf Grund dieser Beobachtung-en bat er versucht, 
den Text zu erklären, m verbessern, und unsor Fürscher, selbst 
ein Bnrgaleser Kind , der während seines Bittes Volimöllers Aus- 
gabe in der Hand hält und zu derselben Bemerkungen macht, ist 
eine Erscheinung, die sympathisch berühren mag. So viel ftber 
den Autor, auf dessen Ansführungen ich noch mehrfach zurücl^- 
zukommen gedenke. 

Gelegentlich wurde unser Gedicht auch seiner Conception 
nach als bloße Chronik betrachtet und ihm das Charakteristikon 
eines wirklichen Kunstwerkes, die planmäßige Durchbildung, be- 
ziehungsweise eine den ästhetischen Forderungen entsprechende 
Ausführung abgesprochen, während namentlich spanische Forscher 
diese Kennzeichen, und zwar in ToUendetster Weise zum Ausdruck 
gelangend, in dem Gedichte zu finden überzeugt waren. Sin 
Gelehrter, den man sonst gerne hört, schloss sich dieser Würdigung 
an, erblickte aber in dem Foema ein Epithalamion, ein Hochzeits- 
gedicht , das der Verf. einem ganlf bestimmten Anlasse gewidmet 
habe. Dass dieser, speciell die Zeit, in weicher er lebte, der Angel- 
punkt weiterer Controveraen war, lässt sich unschwer errat hen. 
Amador de los Bios hat anf einer eng gedruckten Anmerkung, 
welche eine ganze Seite füllt, die zahlreichen Forscher angeführt, 
die sich mit dieser Frage beschäftigten, und ihre divergiereBden 
Ansichten skizziert. War es, wie Amador selbst glaubt, ein Page 
des Cid, der die epochemachenden Züge seines Herrn feierte? Haben 
wir eine Sammlung von einzelnen Bomanzen vor uns, oder ist es 
ein einziger hochbegabter Dichter, der in einer der höfischen Dicht- 
kunst sich nähernden Form altes Gut der Volkspoesie verwertete? 

Diese Fragen der Textüberlieferung, ebenso w e der ästhe- 
tischen Würdigung sind, wie die diametral einander entgegen- 
gesetzten Urtheile verschiedener Forscher beweisen, noch nicht 
gelöst Ihnen näherzutreten erscheint eine umso dankbarere Auf- 
gabe, als gerade bei uns in Deutschland das herrliche Poftn lange 
nicht jene Verbreitung und Würdigung erfahren hat, die es ver- 
dient, und beispielsweise die Bomanzensammlung vom Cid, der 
freilich ein D'^>'metsch wie Herder erstand, weitaus bekannter ist, 
denn dif» praclii iire , urwüchsige unii ergreifende Dichtung, als 
welche sich das Poema del Cid darstellt. Bezeichnend für diesen 
bedauerlichen Umstand ist, dass wir von demselben nur eine einzige 
dentsche Übersetzung besitzen, die gar nicht den Namen einer 
Übersetzung verdient. Der geradezu schauderhafte Stil, durch den 
sie «ich anszeichnet, soll wahrscheinlich das Stieben zum Aus- 
drucke bringen, der ungelenken Bedeweise des Originals gerecht 
zu werden; und auf Grund weicher Spracbkenntnisse diese „Ver- 
deutschung" ausgeführt wurde, mag das Beispiel des Verses 1241: 
Nin entrarie en ela (barba) tigera, ni un pelo non aurie taiado 
bilden, der in der Übersetzung folgendermaßen lautet: Keiner finge 
mit jener Tigerin an und risse ihr ein Haar aus. Ich möchte 
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bei dieser Gelegenheit dem Wnneche Ausdrack geben, daes einer 
tms^er befftbigteren Dichter sieh an die dankbare. Anfgabe mache, 

das Poema del Cid den Dentseben in ihrer Hnttersprache, man 
iann nnbedenklicb sagen, zam erstenmale zu schenken; vielleicht 
einer ans nnserer jüngeren Dichtergilde, die so sehr nach reali- 
stischen Vorwürfen strebt und für naturgetreue Wiedergabe schwärmt. 
Man wurde da Scenen von packendem Naturalismus finden, wie das 
Durchpeitschen der billlosen, ihrer Kleidung eulblußiüii lOciiter des 
Cid von Seite ihrer ebrrergesseoen Gatten in der achanerlicheii Ode 
des Waldes von Dorpes, aber auch — nnd das m5ge nicht Ter- 
gedsen werden — das Urbild eines echten, ganzen Mannes, der 
fllr seine nnd seines Volkes Gr6Qe nnd Freiheit ringt. — Der Mangel 
an einer entsprechenden deutseben Übersetzung hängt eben mit den 
Schwierigkeiten und Divergenzen zusammen, welche rücksichtlich 
der Würdigung, Auffassung und Interpretation des Gedichtes 
obwaltfQ, und denen zu begegnen im Nachfolgenden versucht 
werden soll. 

Der Ausgang za ebiem soleben Yersnche mnss natftrlieb von 
der Handschrift selbst genommen werden« Diese ist, wil^ die 
bisher gegebenen Beschreibungen berichten, ein Codex in kl.- Quart 
auf Pergament in lederüberzogenem Holzeinbande nnd enthftli 74 

beschriebene Blätter. Blatt 48 ist zum größten Theile aus der 
Handschrift wegger'sson worden. Eine jede Seite enthält ungefähr 
25 Vers& ; einige derselben sind von nicht eben glücklicher Hand 
aufgefrischt, beziehungsweise in einzelnen Stellen geändert worden. 
Die ganze Handschrift enthält heute — die Zäuiuu^' in den Aus- 
gäben schwankt — nngef&hr 8700 Verse. 

Auf der ersten wie aof der lefzfeü Seite finden eich band- 
schriftliche Vermerke ans spftierer Zeit, die, soweit ich sehe, für 
die deschichte des Manuscriptes nicht von Belang sind. Bezüglich 
dieser steht fest, dass Juan Ruiz de ülivarri, der sich im Januar 
des Jahres 1596 in ßurgos aufhielt, zu dieser Zeit von dem Codex 
eine Abschrift nahm. Diese Copie ist übereinstimmenden Nach- 
richten /.uiolge recht ungenau und höchstens dadurch bemerkens- 
wert, dass sie dieselben Lücken am Anfange und in der Mitte zeigt 
wie das Original, das also zn jener Zeit, schon, versiflmmeU, war. 
In den 1601 veröffentlichten f'nndaciones de la 6rden de San iSenito 
ei-wähnt ihr Autor, Sandoval, eine Handschrift aus Bivar (aus jenem 
kleinen Flecken, der gemeiniglich als Geburtsort des Cid gilt), in 
welcher Cämpeador wiederholt „mio Cid" genannt werde. Die nahe- 
liegerd"^ V<^nTiüthnn<j' , da^s Sandoval unsere Handschrift gemeint 
liabf, wild durclj euiige Verse, die er aus dem Anfange des i'oeina 
mittheilt (a. a. 0., Abtb. S. Pedro de Cardena, Fol. 41^), auüer 
Frage gestellt. Die Hahdsöbrift, befand sich also in dem, von 
Bnrgos mit ifenige legnas entfernten Bi?ar. Herganza» der in 
seineh Äntigaedades, Bd. I, ä, 449; gleicnfalls die Hands^rift 
ehrfthnt, scheint dein Poema leine große Dichtigkeit beigemessen 
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m haben. Srat der gelehrte Tom&B Antonio Sinebez hat in üeiner 
Golecci<}n de poesias oastellanas anteriores al siglo XV (üfadrid, 
1779) eine ToUstäodige Ausgabe des Gedichtes geliefert, und 
andere Editionen, wie die Von Ochoa, Morencio Janer nsw., sind 
dieser gefolgt. 

Während die Geschichte dos Mannscriptes , das seither in 
den Besitz von Pascnal Gayangos übergegangen nnd von diesem 
dtiui Marques Pidal — in dessen Büchersammiang es sich heute 
noch b^det — llberlassen worden war,^) kMne wesentlichen 
Ihdlcieh ffir den Ort der Kiederschrift bietet, dfirfte man solche 
nmso eher von der bereits oben erwähnten snbscriptio der Hand- 
Schrift erwarten. Diese lantet nach VollmQUers Ansgabe: 

Qniea escrinio este libro del Dios parayso, ament 
Per abbat le eseriiiio en el mes de mayo. 

En era de mil e C. C C XI1.T aAos es el romanz 
Pecho. Datnos del vino si non tenedes dineros, 
Ca mas podre, qne bien tos Io dixieron iabielos. 

Die anscheinend so klare Zeitangabe hat gleichwohl tu einer 
ganzen Reihe von Controversen Anlass gegeben. Das erste der 
Hnndertzeichen ist nfimltch aasradiert und heute nur schwer zu 
erkennen. Man könnte demnach era 1245 oder 1345, nach unserer 
Zeitrechnung 1207 oder 1307, als Datnm der Niederschrift an- 
nehmen. Auch dar gute Per abbat bat den Erkiarüru viel Sorge 
beNitet. 

Sowohl Stachez, wie nach ihm Ticknor haben gfeschwänkt, 
ob in dem abbat ein EigenÜame oder die Bezeidiniing der kirch- 
lichen Würde zu erblicken sei. Karl Gustav Estlander, dir eine 

dänische Übersetzung des Poema del Cid mit einer, soweit ich 
sehen kann, sehr gründlichen und gehaltvollen Einleitung heraus- 
gab (Helsinefors. 1863, 4®), hält den Pero bestimmt für einen Abt; 
auch Daniaö-Hinard übersetvt Pero abbe. Die Frage ist wichtig; 
denn haben Hiuard, Estlander u. a. Recht, dann ist unsere Hand- 
schrift Ja bestimmt ans einem Klosterssriptorhun hervorgegaugen. 
Abbat als äeeeicbnnng der hierarchischen Wflrde itt aber in onterem 
Falle sicher abzulehnen. Mit der Sninnie g^iittiieher ^ie weltlicher 
Macht, welche die AbtinfuI im 13. nhd änch hoch im 14. Jahr» 
hundert in Spanien bedentete, ist es schlechterdings nicht Ter- 



') Archer M. Huntington. A Note-Book in Northern Spain (New- 
York and London. 1898) erwähnt S. 85 in seinen dem Poema del Cid 
gewidmeten Aluffthnmeen (wiederholt aus -The Bookman Sept. 189(Q: 
'after Sanehez . . . we near no more of it (the Ms.) until after the wars. 
when it saddenlj reappeared in the shop of a bookseller. and was 
br«Higbt ta the notice of tbe goTemment* and ibid. 8. 86: ^The Aiid- 
seript . . . has made Ihr- jnnrney to Bovston and was tbero for some ferne 
in the possesion of George Ticknor. I do not know. whether the iatter 
ADjwhere mentions tbis fact, but Sennor Pidal assures me of its trath*' 
VgL a. Angel Anador a. a. 0. hSXl, bl9 f., 524» 
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einbar, dass ein Träger derselben sich mit dem Abschreiben von 
Handschriften befasst, roc)i wpTii<T<"r aber, dass er für dasselbe 
Geld, und -wenn solches nicht voriiandeD, Wein begeiirt hätte. 

Wenn wir daran gehen, die PersoDlichkeit des Per Abbat 
zn fixieren, ist es nothwendig, sich über die erwähnte Datums- 
frage m entsdieiden. Säneliez nnd andere, welche die Handscbrift 
gelesen, sprechen steh nicht entschieden ans, ob 1207 oder 1307 
zn lesen sei. Auch Ticknor nnd Wolf, denen keine bestimmten 
paläographischen Anbaltspnnkte vorlagen, lassen diese Frage offen. 
Sehr decidiert änßern sich jedoch die Übersetzer der Literatar- 
geschichte Ticknors, Pascnal de Gayangos nnd Enrique de Vedia, 
über den fraglichen Punkt: Die Handschrift zeige deutlich die 
Jahreszahl 'era MCCC XLV, nnr sei das erste C ausradiert.^} 
Gegen diese Fixierung wendet sieb aber sehr energisch Amador 
de los Bios, der (Historia cifiica, Bd. m, pag. 211, Note 2) be- 
stimmt behauptet, der Codex sei onzweifelhaft 1207 geschrieben, 
wie die Schlnssnote und die palaographische Prüfung darthnn. ') 
Wir haben also eine directe Polemik gegen die Angaben Yon 
Gayangos-Vedia, wie sie von Amador häufig geführt wird, viel- 
leicht aber gerade darum etwas an ihrer Wirkung verliert. Und 
im vorliegenden Falle umsomehr, als hervorragende Forscher, welche 
die subscriptio später behandeln, wie Menendez Pelayo, Angel 
Amador de los Bios, Vollmöller,*) Baist,^) Görna der Ansicht 
von Gayangos-Tedia beitreten. 

Die Frage wftie sohin erledigt, wenn nicht die jetzt dnrefa 
ein treffliches Facsimile ermöglichte genauere Prüfung der Hand- 
schrift uns wieder schwankend raachen wurde. E. Monaci hat in 
den Facsimili di antiehi inanoscritti per uso delles scuole Taf. 61 
bis 64, Proben ans der Handschrift mitg-etheilt, welche sowohl an 
Genanierkeit wie an Umfang die armseligen von Amador nnd Cortina- 
Molliiiedo gelieferten iSachzeichnimgeu in Schatten stellen. Monaci, 

') En cuanto ilafeeha del eödice no admite duda que se escribid 
en MCCC XLV, y que algan curioso raspö una de las C, a fin de darle 
mayor antiguedad: de haber habido una E en lagar de Qoa 0, como 
algonos snpcaen, la laapadara no habiera aide tan grande. Punto es 

este que hemos examinado con detencion y escrapulosidad a la vista del 
codiee original, y acerca del cual no nos queda la meoor duda. VoL I, 
pag. 496. 

') El cddice, de que se valiö Sanehez, escrito indudablemente en 
1207, como lo persuade demäs de la sascripcion final, ya tantas veces 
reprodocida, el exäroen paleogräfico del mismo. 

*) Durch die Lesart in seiner Ausgabe und insbesondere in seiner 
Recension der Recberches Dozys i'l Aufl) GCtt Gel. Anz. 1882, S. 509 ff. 
Dozj hielt auch in dieser letsten Aasgabe seiner Unterauchongen II, 83 t 
an der Jahreeiahl 1907 fest, sieht seltsamerweise die Worte *en era . . . 
es el romanz fecbo' zusammen und glaubt, es handle sich um das Datum 
der Abfassung. 'Lui meme (le copiste) dit seulement, qa'il a fait sa 
copie üans le niois de mal, sans indicttoti d'annee' {]}. 
In Gröbers Qnuidriss II, 2, 897. 

*> Symbolae Prageoses 17. 
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durch das Studium vieler romanisciiur Handschriften geübt, setzt 
nun unseren Cidcodex in das 13. Jahrhundert, und ich bin nicht 
in der Lage, von Boinem Urtbeile abzaweieben. Auch Dr. Qöldlia 
Ton Tiefesan, Onstos und YoTetand nnseres Huidschriftendeparte- 
meots an d<r Hof bibliothek , ist der Ansicht, dass der Totalein- 
drook der Schrift aaf das 13. Jahrhundert schließen laase. 

Die Frage läge also noch Tenrickelter denn zuvor, wenn 
Tiirht ein sehr beoierkenswertes Merkmal dem ganzen Schriftcha- 
rakter aufgeprägt wäre. Der Cidcodex enthält mancherlei paläo- 
graphische Details, die nicht auf den Anfang, sondern auf das 
l6t/>te Drittel des 13. Jahrhunderts hinweisen. Diese Beobachtung 
erscheint als besonders wichtig, wenn wir dem Namen Pedro Abbat 
in spaoischeo C^chiehtsqnelleD nachgeben. Gajaugos glaubte 
merkwürdigerweise, diesen Pero Abbat mit einem cbantre Pedro 
Abad identificieren tu kOnnen, der bei der Theilung der Beute 
nach der Erobening von Sevilla durch Ferdinand den Heiligen ^) 
(1286) genannt wird. 

Auch Dozy zollt dieser Identification Beifall. Wenn aber 
der ISänger, der bereits 1236 mit Erfolg seine Kunst ausübte, in 
einem Mannpcripte erscheint — Per Abbat le escriuio — das nach 
der bestimmten, von Gayangos selbst abgegebenen Versicherung 
erst iu das Jahr 1307 zu setzen ist, so kann das escrivio nur 
als 'verfassen, dichten* verstandoi werdeo. Hierdber noch spftter. 
Marius F^rotin, der an der Ansiebt festbftlt, der Cidcodex stamme 
aas dem Jahre 1207, mOchte den Schreiber desselben mit einem 
Per Abbat, enfermerero, identificieren, der in einer Silenser Urkunde 
vom Juni 12.34 als Zeuge erscheint, und macht gleichzeitig an 
der angezogeneu Stelle (Recucil des chartes de Tabbaye de Silos, 
S. 180, Anm.) aufmerksam, dass ein Petras Abbas auch in einer 
Silenser Urkunde vom Jahre 1222, wie auch in einer solchen vom 
11. December 1246 genannt wird. Aber keiner dieser Namens- 
brfider kann auch nnr mit einiger Wahrscheinlichkeit als Schreiber 
eines Codex figu'ieren, der 1807 niedergeschrieben wurde. Wenn 
auch nicht angenommen werden kann, dass alle die erwftlinteii An> 
gehörigen des Geschlechtes der 'Abbat' aus Silos stammten, so 
darf doch als sicher trlton, dass dasselbe in der Nahe von Bnrgos 
sesshaft war. Dio ErwartuiiL-, mich spätere Mitglieder der Familie 
in diesem Umkreise anzutreffen, bestätigt sich. Thatsächlich hat 



Eu 1236. despues de la conqaista de Sevilla, se iiizo el reparti- 
niiento, en el caal . . . se mencionan Tarioa iodividaos , destinados uuos 
6, la musica y otros i componer villancicos, trovas j romances. En 
se cita un poeta llamado Paja (Palea?) de quien hizo despaea mencioo 
el P. Pineda m Memofial del Rey santo. y tambien se nombra i 
Pedro Abad, chantre o cantor, el cual puäiera muy hien ser el aiitor 
6 el coj^iante del poema del Cid, paesto qua si era conocido corao tro> 
vador 6 juglar, pndo maj i>ien componer el cantar de Gesta del häroe 
eaatellaoo. A. a. O. 8. 49S f. 
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Angel Amadol- de lot» £ios (a. a. 0. Bd. LXXI, S. 521 Anui.) 
auf zwo! derselben: * Per Abbat h Itlgnel Abbat, derigos del Prior 
de San Jnan de Bnrf^os', die m einer Drkande vom Jahre 1274 
als Zeugen fungieren, ganz Inirz nnd ohne der Hanptsacbe, nftoi* 
lieb die Provenienz doB Doenroentea zn erw&hnon, hin- 
gewiesen. Auch hat er vergessen, zu bemerken, dass in einer 
aus dem Jahre 1294 stammenden Urkunde g-leicher Provenienz, 
in welcher sich der Aussteller stolz nos Don Pedro, por ia gracia 
de Dios Abbat del Moiiesterio de Sant Pedro de Cardena' nennt, 
zwei Cleriker Domingo Abbat und Martin Abbat und zum Über- 
flnsM noch ein Diaoonns Domingo Abbat als Zeugen erscheinen. 
Dieser Umstand beweist, dass in einem noch enger begrenzten 
Kreise die Träger des Namens Abbat hftnfig genug erscheinen. 
Beide Urkunden stammen nämlich ans San Pedro de Cardena, 
dem im Mittelalter weit beröhmton, von zweihundert MOnchen be- 
wohnten Kloster in nächster Nähe von Burgos, dessen Oberhirte 
Bich wohl 'Abt von Gottes Gnaden* nennen durfte, und aus dessen 
Archiv Berganza die beiden Urkuiiden in den Antigüedades de 
Espafia XI, 487 ff. und 494 publiciert hat. Wenn Angel Amador 
meint y Jener Per Abbat» Cleriker von Bnrgos, sei möglicherweise 
später Pfarrer in Bivar geworden nnd habe dort nnseien Codex 
geschrieben, so geht er von unrichtigen Voraussetzungen aus. 
Weder in dem armseligen Flecken Bivar, noch in Hornillos oder 
San .Tii in de Burn^og (um einen Leih vertrag zwischen den beiden 
ietzt.trenannten Kli^stern handelt es sich in der Urkunde von 1274) 
hatte man Anlass, an eine so entlegene Aul'gabe, wie die Verviel- 
ialtigung eines Gedichtes in Boinance zu denken; man war i'roh, 
w«nn man die nöthigsten lateinischen Kirchenbücher zum Geschenk 
erhielt. Einen solchen Luxus konnte sich zu jener Zeit nur ein 
Kloster mit eigenem Scriptorium wie Cardefia (diesem wurden nebenj 
anderen auch die Kloster Hornillos und San Juan wegen ihrer Ver-' 
armung und Schulden einverleibt) gestatten. Wenn also jener 
Cleriker Pedro Abbat noch in späterer Zeit — was ja gar nicht 
unwahrscheinlich ist — als Schreiber auftaucht, so übte er diese 
Kunst als bereits bejahrter Mann in San Pedro de 
Cardena. l^t unsere Annahme richtig, dann erklärt sich der ver- 
hältnismäßig ältere Scbriftcharakter eines thatsftchlieh im Jahre 
1807 geschriebenen Codex in ganz natftrlicher Weise. 

Hftlt man an der eben Torgesehlagenen LOsung fest, so er» 
gibt sich, dass. das Datum in der Scblnssnote sich nur aof die 
Copierung des Codex beziehen kann, nicht aber auf die poetische 
Coni^eption. Die Abfassung eines Gedichtes von rund 4000 Versen 
in einem Monate erinnert dooh wohl zu sehr an Meister Lucilius, 
der nach Horaz 'in hora saepe aucentos, ut magnum» versus dictabat 

') Vollmöller. Gött. Gel. Anz. 1882. 512: 'Da der Verf. (Dozy) 
mehrere männliche Mit$;lieder der Familie Abaii nacbweigt, so darf man 
wohl annehmen, dass ein anderer Per Abbat im 14. Jaiirbuudert gelebt bat/ 
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etans pede in uno/ Eine solche Annahme widerstreitet überhaupt 
allem, was wir bezüglich des Werdeus unserer Dichtungeu als 
featsteheod gelten lauen mllsfien, wie aneh einer Beihe von 
Momenten, die ich nocii später besprechen will. 

Die ganze subäcriptio, angefangen von dem Verse Qnien 
eecrinio» gleiefat haareeharf den zahlreichen Schlnssnoten, die qds 
in den mittelalterlichen Handschriften öberliefert sind, nnd in denen 
für die Mdbe des Schreibens die himmlische Glückseligkeit nnd 
daneben aneh gar oft recht irdiMhe Dinge, wie pecnnia, vinum, 
ab nnd zo sogar auch eine polchra pnella als Lohn erbeten werden. 
Oerade unsere snbscriptio hat allerdings den Zorn von Angel 
Arnador sopehr erregt, dass er nicht ansteht, sie, nud zwar ange- 
langen von den Worten Es ei romanz bis zu den Schlussworten, 
für eine Fälschung zu erklären. Es ist richtig, dass Sauchez» 
der ansdrfioklicb erklärt» das Originalmannscript mit der grOAten 
Gewissenhaftigkeit copiert zn haben, die Verse nicht bringt, nnd 
diese aneh in den Ausgaben von Ochoa nnd Damas-Hinard fehlen. 
Aber es ist kein Grand vorhanden, Janer, der den Sehlnss zuerst 
in der erwähnten Fassung bietet, eine Fälschung zuzumuthen; 
Vollmöller, der erwünscbto Details über die 'subscriptio mittheilt 
(die er übrigens ebenso ediert wie Janer), hält es für möglich, 
dass die auf anos lolgfenden Worte späterer Zusatz seien» wagt 
aber nichi, eine bestimmte Eutscbeiduiig abzugeben.^) Jedenfalls 
ist also der Znsatz, wenn ein solcher stattfand» alt. 

Merkwürdigerweise sind gerade in Handschriften aus dem 
Kloster Cardeua solche später beigelügte Verse nicht selten. In 
dem Garadignensis Nr. 11, dessen Beschreibung Wilhelm von Härtel 
ans Lowes Papieren beransgegeben hat«') findet sich die Snbscriptio: 

Carmine finito sit laus et gloria christo 
Finito libro tunica reddatur magistro. 

Anüerdem hat der Bnbricator eine B^ibe von Memorialversen ein- 
getragen, die auch nicht zum T^rte gehören, und von der«l ge- 
legentlich humoristischer Färbung man sich leicht ans einigen 
Beispielen nberzengen kann: 

Do tibi qnod scripsi salne salnentnr amici. 
Hinc et yspanis pigro') deest copia panis. 

Venter farsitus Indit non neste politns. 

Hei michi quod nullns amor est sanabilis herbis. 
Est melier uestis erossa quam nil super 088a. 
Iguorat plenus quam uitam dacat egenus. 



») Gött. Gel. Anz. 1882. 512. 

Bibliotheca patrum latinorum Hispaniensis I, ä. 523 ff. 
*] L. pigris nnd in der sweitnScbsten Zeile: nnllis. 

2* 
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Erwähnenswert ist auch, dass in dem sonst vollständig lateinisch 
gesebriebeoeii Caradignensis üfr. 10, dessen Besebreibnng wir 
Ewald ▼erdenken, *) nacb einer Tita b. Bernardi die üntersebrift 
folgt: ''Frayre Gaillelmna de Bnrgos eseripsso este libro. Dies 
le de bnen galardon amen*, wftbrend der ganze Band die Scblnes» 
note bat: 

*Pernnla scTiptoris 
Cesset iam fessa laboris.* 

Es fragt sich nun, wie Pedro Abbat seine Copistenaut'gabe 
erfüllt hat. Dass das j\Ianuscript verstümmelt vorliegt, daran trfigt 
er natürlich keine Schuld. Wir wissen nur, dass ein Blatt in der 
Kitte des Textes feblt, niebt, wiefiel vom ilnfange verloren ge- 
gangen ist. Hätten die Heransgeber die erste Bedingung bei der 
Besohreibnng eines Hannscriptes, iiämlicb die Untersnchnng nnd 
Abschätznng der Quaternionen (Blitthit^-on) erfüllt, su könnten wir 
hierüber sicherer nrtheilen. ^) Angel Amador ist der Ansicht, dass 
überhaupt nnr ein Vers verloren gegangen sei, nnd der Beginn 
des Gedichtes ganz gut lauten könnte : 

De Vivar sale Mio Cid y dexa sos palacios 

De los SOS oios etc. 

Das erscheint mir aus mehr als einem Grunde zweifelhaft. Auf 
I der ersten Seite stehen 25, auf der zweiten 24, auf der dritten 
26 Verse geschrieben. Es ist schlechterdings nicht abzusehen, 
wamm Per Abbat gerade diesen einen Vers bfttte weglassen 
sollen. Br bat sieb, wie man siebt, an sein Linienschema gehalten, 
das etwa 24^26 Zeilen zählt« nnd die Annahme ist vollständig 
gerechtfertigt, dass mindestens ein Blatt tnit etwa 50 Versen fehlt. 
So urtheilen auch die übrigen Forscher, ') und in dieser Hinsicht 
dürfte Pero Abbat von Schuld frei sein. Desto schlimmer kommt 
er in anderer Hinsiciit weg. Es wird ihm grobe Flüchtigkeit, ja 
absichtliche Entstellung von Versen und Wortformen vorgeworfen. 
Es mag richtig sein , duss Pero Abbat im Schreiben einzelner 
Bncbstaben, in der Weglassnng von Kfirznngszeioben nnd Silben 
fehlte.*) Femer mag Per Abbat insbesondere darin gesfindigt 
haben, dass er bei langen Versen, die in der Vorlage gedrängt 



') iicise nach Spanien im Winter von 1878 auf 1879, Neues Archiv 
der Gesellschaft für ältere deutsche Gescbichtskunde, Bd. Vi (1881), 
a 884. 

*) Baist. Grundrias II 2. 397: Verloren ist ... das erste (Blatt) 
der ersten Lage; nach allen Anzeigen nicht mehr als dies eine. Dagegen 
HontingtoD a. a. O. S. 87: The nnmber of Hnes or lesTes wantiDg at 
the beginning it is impossible to teil exactly. 

^ Dass die Worte 'Conbusco yremos, Cid' osw. in der Cronica 
particQlar del Cid Gap. XL sicherlich Paraphrase eines Theiles der am 
Anfange Terloren g^angenen Verse sind, hat schon Mllä y Fontanals 
erlcannt 

*) £ine Sammlong und Classificierang der unbedingt sicheren 
Fehler steht noch ans. 
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oder theilweise über der Zeile geschriebell wareo» Eola and Kola- 
theile verwechselte. Derlei Fehler sind ans ans der EnUk des 
Textes altclassischer Dichter längst bekannt. Im ganzen und 
großen wird aber gerade derjenige, dem e& vor allem um diplo- 
matisch genaue Feststellung der überlieierung zu thun ist, durch- 
greiiendea Änderungen ausweichen: dies ist auch der Grund, 
waram bier gegeoAber deo bekutnten VerbeBserongsTorschlägen 
J. Corniu jener Standpunkt eingenommen werden soll, den bereits 
Lidforea m der Binleitong zu seiner Ausgabe prftcisierte. ') Hat 
ja doch Araujo in seiner eben erschienenen Gramätica del Poema 
del Cid mit Recht darauf hingewiesen, dass Per Abbat in der 
Copierung von Wortformen, ja auch in orthographischen Detail 
ziemlich consequent verfahren ist. Das scheint auch Vollmöller 
erisannt zu haben, der in seiner Ausgabe unter Beobachtnng eint?r 
streng conservativen Methode nur die aileruothweudigsteu Text- 
ftndenangen Tomabm. Wie nnr genaue Beobaebtnng der Über« 
liefernng znm Biebtigeo fnhrt, lebrt besonders eine Stelle, die in 
der Handsohrift dnrch Anwendung eines Beagens beinahe unleser- 
lich geworden ist, wie Vollmöller bemerkt» Vers 2788 lasen die 
frdheren Herausgeber: 

„Qne tiempo es el dia ante qne entre la noch,** 

VoUmOller setzt 'Mio trapo' und bemerkt, man könnte auch Mie 
trapa lesen. Eine andere Vermuthung wollte Mietad pasö el dia 
herstellen. Que ist von zweiter H;ind über Mie geschrieben, also 
nicht genuin und wäre auch in seiner Bedeutung an unserer Stelle 
anffallend. Trapo („Fetzen") kommt im ganzen Poema del Cid 
nicht vor und gibt hier absolut iietnen Öinu, wahrend der Aus 
draek Mietad pas6 el dia der sohlichten Aasdnicksweise nnseres 
Gedichtes nicht entspricht Strenge Beobachtnng der vorhandenen 
Bncbstabenreste führt auf die richtige Lesung Mientra qne („So- 
lange es Tag ist").') 



*) barä caso omiso de los postreros estudios del Sr. Corna, ya 
que en elloe te estableee tm siatema tan stii generis qae, de no aeeptarlo 

en so integridad, parece mäs prudente dejarlo ä on lado (S. VII). Den 
großen Gewinn, welchen wir nicht bioß für genauere Erforschung d-*« 
uedicittes au» den Arbeiten des ausgezeichneten Forschers ziehen, uat 
Lidför«« damit ebensowenig in Abrede stellen wollen, wie irgendein 
anderer, der sich mit Coroaa Stadien eraatlich beacliiftigt, dies sa tban 
vermochte. 

') Ich hatte mir diese Efnendation sofort angemerkt, als ich Voll- 

inöllers Mittheilung über die handschriftliche Überlieferung las, und erst 
später gesehen, dass bereits Cornu auf denselben Gedanlcea gekommen 
war (Romania 1881, S. 93;. Er liest Mieutra que es de dia oder Mientra 
qne exe el dia (Mientra claro ob el dia, Za. f. r. Ph. 1897, 511). Da 
aber im Poema del Cid mientra aae immer mit dem ConiunctiT ver- 
bunden wird, wäre zu erwägen, od nicht auch bier diese ^gel zu be- 
obachten aei. Unbegreiflich ist mir. dasS' Restori in den Textbracb- 
atücken, die er aus dem Poema veröffentlicht (La ^'esta del Cid, Müsno 
1890). dae sinnlose Mio trapo im Texte beibehalten bat. 
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Zu diesen aus der Copie Abbats selbst geholten Indicien, 
welche vor willkürlichen Textänderuagen warnen müssen, kommt 
noch ein gewichtiges, von außen hinzutretendes Moment. Schon 
Florian d'Ocampo hat beobachtet, dass das vierte Buch dpr von 
Alphons X. oder iu seinem Auftrage verlassten Coronlca du Ltipauuu. 
in ihrer Diction sich wesentlieh you den drei vorbergebendflii 
Bttebero nnteracheide. Diese Beobacbtongr iet richtig^. Die Di?er> 
genz rfibrt daher, dass das vierte Buch auf Qnmd einer Beih». 
alter Textqnellen zusammengestellt ist, die nur mit geringfügigea 
Ändernncfen, in raarchen kleineren Sätzen wörtlich, gewissen Thailen 
des Buches einverleibt worden sind. Zu diesen alten Quellen 
gehört auch das Poeina del Cid. Leider ist Ploriar: d' Ocaiupos 
Ausgabe der Coronica de Espanna so willköriich veranstaltet, dass 
die handschriftlichen Grundlagen kaum mehr ^u erkennen sind 
(vgl. Amador de los Bios, Historia critica, Bd. III, S. 575, and 
Men^ndez Pidal, La leyenda de los Infantes de Lara, 8. 51 f.). 
Wir sind daher bei der Vergleichung des Textes der Obronik mit 
dem des Poema auf die geringen Bruchstücke angewiesen, die 
Amador mit Zuhilfenahme der Hnüd^^rbriften (Rscorialensis j. X 4 
und Matritensis Bibl. Nat. F. 138) initgetheilt hat. Ich gebe aus 
diesen Bruchstücken einige markante Stellen unter Vergleichung 
der correspondierenden Poema- Verse nach Vollmöllers Ausgabe. 

Vs. 672 ff. De Gastiella la gentil exidos somos aca, 

8i con moros non lidiaremos, no nos daran el pan. 
Bien somos nos VI cientos, algunos aj de mas. 

En el nombre del Criador — que non pase por al — 
Vayamoslos ferir eu aquel dia de cras 

Amad. ID, 584 (Cron. Gen. fol. 804*') 

Salidoi somos de Castiella la noble Ä este logar, 
Si con moros non lidiamos, non nos qnerrin dar el pan 

Bien somos aqui seiscientos ... et algnnos de mas . . 
En nombre de nnestro Sennor Dies, quo non aya y al . . 
Vayamoslos ferir • . . et esto sea cras. 

Vs. 702 ff. Qnedas sed, meiiadas» aqui en este logar, 

Non derranche ninguno fata qne yo lo mande. 
Aqnel Pero Vermuez non lo pndo endnrar. 

Amad. ibid. (Cron. Gen. fol. 305') 

Aqni estad . . quedos en este logar 

Non . . dcmüipdoF Tiiri'j-nnn . . . fasta que yo lo mande 

Mas Pero Bermude/. non gelo pudo endurar. 

Vs. 8276 Non gelas deuien qoerer sos fijas por varraganas 

Amad. III, 587 Non las quirlen . . para seer sus barragunas 
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Vs. 3279 Qnanto el dize non gelo pre^iamos nada 
Amad. ibid. Qaanto el diz non damos por ello nada^) 

Entlehnung von Veretbeilen, ja ganzen Venen ana dem Poema 
findet aber nicht blikA in dem vierten Bache ?on Alfonsoa Cronica 
gcnenil, sondern anch in der sogenannten Cronica particolar de! 

Cid v^tatt Es ist dies dieselbe Chronik, welche zuerst von Juan 
de Vp'orado, Abt von Cardefia, i. J. 1512 aus dem 'Originale', wie 
e? im Prohemio heißt, lieransgegeben, viellach wieder aufgelegt und 
/.ulct/.t von V. A. Hnb<»r in ein^r handlichen Edition (Marhuri,' 
1844) '/.ugcinglicb gemacht wurde. Bezüglich des Vertiaitniääes der 
beiden vielfach ftbereinstiramenden Chroniken geht Habers Ansicht 
dahin, dass beidit vielleicbt Übersetznngen einer nnd derselben 
lateinischen Qaelie seien. ^) Dozy bat aber in sehr plausibler 
Woise dar^ielegt, dass die Cronica particnlar nichts anderes sei, 
als die Umarbeitung" des vierten Buches der Cronica «reneral ; die?« 
Umarbeitung sei wahrscheinlich im 14. Jahrdiindyrt durch einMii 
Mönch von Cardeüa erfolgt, and das Kebulldt U'-rselben sei »beu 
iener Codex von Cardeüa, den Berganza in irewib&eiihalter Weise 
excerpierte, während der erste Herausgeber, Velorado, noiit dem 
Texte ziemlich wilikärlioh verfuhr, worauf auch Berganza hinweist. 
Das Verhältnis der beiden Chroniken zn einander festzntsellen ist 
eitle, wie wir sehen» auch für die Geschichte und Kritik des Poemu- 
Teztes nicht anwichtige Aufgabe. Leider ist der Codex von Cardefia, 
welcher die Cronica particular enthielt, heute verloren; Martine/. 
Aftibarro y Kives. der in sciiieiii Lexikoii Uurtraleser Schriltf^tell-r 
uiese Thatsiiche be.<tätii,'t, fügt hinzu, er iiabe Nachricht von einem 
Codex des Werkes in der Madrider Palai^tbibliuthek, der gleichfalls 
von Velorados Druck abweiche. Nähere Daten gibt Marünez nicht. 
Ich habe diese Handschrift der Cronica parttcalar, welche sowolil 
ron Amador wie von allen anderen Forschem onberficksichtigt ge- 
lassen wurde, in der Privatbibliothek Sr. Maj. des Krinigs gesehen 
und beschrieben. Sie führt die Signatur 2. I. 2 (alt VII. G. 4) 
nnd stammt wie die meisten Codices der königlichen Sanunluni,' 
ans den colegios mayores von Salamanca. Sie umfasst 192 HUitter 
iii kl. - Quart (21,7 X ■^^^'^ mit je einer Culnnme auf joder 
Seite, und ist in sehr correcter Minuskel, wahrscheinlich zu Beginn 

') Außer diesen Paraphrasen, die an der Hand des von Amador 

g' trobenen Textes verglichen werden konnten, finden sich am h in Ocampoa 
l)ri>ck eine große Anzahl von Poema- Versen paraphrasiert, z Tb. fast 
wuitlich wiederholt. So Vs. 409, 424. 479. 538. 547. 5G7, 581, 584 f., 
615, 628 f., 637, 667 f., G76, 682. 685 ff., 700 flF.. 748 f.. 7Ö3. 763. 767, 
8ü5, 817 f.. 824, 850. 863. 865. 889. 893, 940, 961, 968 ff . 1002. 1018. 
1U21 f., 1035 ff., 1060, 1072 f., 1075 u. s. f. Die ausfünriiche ^ieben- 
einanderstellnng, die hier laviel Banm in Ansprach nehmen wQrde, hoffe 
ich bei einer anderen Gelegeidieit bieten an kOnnen. 

') Traducciones mas o menos libres de un original latin, hecbas 
por difert-ntes autures y en diferentes tiewpos. A. a. 0. ^i. XLIV. 
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des 15. Jahrhundert« geschrieben. Der Anfang stimmt mit Velorados 
Druck; die Aiiiang-sworte des Capitels, mit dem die Handschrift 
abbricht : 'Cuenta la historia qua en el ochavo ano del Reynado 
dt'l Eey don Fernando' finden sich in Iseioem Oapitelmiiiuiu des 
Draekes. Bin« Vergleichang der in vielar BMiehnng nnxnlftng- 
lieben bisherigen Ausgaben mit der Madrider Handschrift wird also 
ebenso nnerlftsslicb sein, wie die Emendation TOn Oeampos Avs- 
gabe mit den Mannscripten, von denen eines (wie es scheint» auch 
noch nnbenüt'/.t) sich gleichfalls in der Palastbibliothek findet. 
Was 9]'-h nuf Grund der zur Verfügung stehenden Drucke für unsere 
Frage ermitteln i;i8;^t, ist Foltrendes: Sowohl die Cronica general 
Bd. IV, wie auch die Cronica particular enthalten Verse und Vers- 
theile des Poema fast wörtlich ausgeschrieben. Schon dieser Um- 
stand hätte Hnber abbalten mtssen, an eine gemeinsame lateinisehe 
Voriage zn denken. Wo Cronica general nnd Cronica particolar in 
<1cr Entlehnung von Poemastellen von einander differieren, gibt die 
Cronica general den Text getreuer wieder, wir haben also hier 
eines der Indicien . welche lür die Richtigkeit der Ansicht Dozys 
spiechen. Amadnr hat daher mit Becht zur Vertrleiclmng den Ali'on- ' 
sinischen Text zugrunde gelegt, nur die ParaLelen irrthümlich be- 
zeichnet, überhaupt bei den Schlubslolgerungen aaf halbem Wege 
innegehalten. Da nämlich die Coincidenz in den angeführten Pa- 
ralleistellen Cronica -Poema nnmOglich eine znnUlige sein , kann, 
weil sich ganze Sfttze des Alfen sinischen Textes mit den Poema- 
verson decken, so ist klar, dass Alfons (oder sein Amannensis) 
eine Handschrift besessen, beziehungsweise benützt haben mnss» 
die älter war als die von Per Abbat gefertigte, an deren richtigem 
Datum: 1807 wir v^oh\ niciit zweifeln können.') Die große Üher- 
ein'^tiramnng des Textes an so vielen Stellen rückt aber die Ge- 
witisenhaitigkeit des viel geschmähten lihrarius Per Abbat in helles 
Licht, nnd wir haben in dem Alfonsinischen Werke ein wicbtigi'S 



') Milä j Fontanals, De la Poesia heroica-popular Gast. 265 nimmt 
eine redaccion sin duda algo ampliada (d. b. im vergleiche zu dem er- 
haltenen Poema- Textö als Quelle der Cronica general an. Noch weiter 
gebt Men^ndez Pldal. La Leyenda de los infantes de Lara 40 f.: 'muchos 
tienen el Poema. segän hey ee eonoee, coroo faente podtiea de la General, 
mas para afirroar esto habn'a creer i los autores de esta Cioiiica no 
compiladoreB de buena fe< sino consomados faharios y noveiistas', wobei 
auch eine Polemik gegen die Ansicht Cornus. Alfons habe eine Version 
nioins alteree que celle que Per Abbat nous a ecrite vor sich gehabt, 
geführt wird. Die Thatsache, dass hunderte von V<'rf=pn fist wörtlich 
in d«>r G- general wiederholt werden, lässt »ich docli nicht aus der Welt 
schaffen. Und wober leitet Hen^ndes den Zwang für Alfons oder seine 
Helfer ab, sich nur nn den Poematext zu halten? Für die SchiMernn^ 
der Corte» von Toledo konnten der Gr6nica neben dem Poema ebenso die 
iTtfindliche Tradition als Quelle dienen, wie die loemoriaB Ton Cardefta 
fttr die im Poema nicht beschriebenen Ereignisse nach dem Tode d>'s Gid. 
Dass in diesen 'vortreffliche sagenhafte Züge' enthalten sind» hat Baist 
.Gruiidr. II. 2., 899) sehr richtig hervorgehoben. 
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Correctiv an die Hand gegeben, um willkürliche *£meiidationen* 

des Poematextes zurückzuweisen. *) Aber auch dort, wo der Ei- 
zähler in ungebundener Rede die Verse paraphraaieren musste, 
haben wir einen willkommenen BebeU' zur Erklärung dankler 
Stellen. 

Das vierte Buch der Cronica g&netal, wiederholt geöoudert 
abgescbrieben, bat als leichter lesbarer Text ond schon dnreh die 
Flagge, unter der es gieng, als Oidbueh das Poema im Mittel- 
alter verdrängt. Wenn wir in einem älteren Gatalog« 'en papel 
letra antigna hechos de los reyes de Oastilla y Aragon j del Cid 
Ruy Diaz' . , . '(cronica) li^l rey Alonsö y del Cid* fBpn<^vivere, 
Hnndschrit'tenschätzo Nr. G8) verzeirlHiHt finden, so dürften dar- 
unter die Cronica general, beziehungsweise Bucii IV derselben, zu 
verstehen sein. Immerhin war die Existenz des Poema nm die 
Mitte des 13. Jahrhunderts schon so bekannt, dass der Alfonsi- 
nische Kreis auf dasselbe aufmerksam wurde. 

III. Das Foenia del Cid. Die Provenienz. 

nAqaeste monesterio no lo quiera olbidaf- 

Worte des Abtes von Cardena, Vs. 1444. 

Die Fragen über Ursprung und Herkunii des Gedichtes vom 
Cid sind, wie gleich eingehender nachgewiesen werden soll, mit 
der Feststellung der Zeit seines Entstehens aufs innigste ver- 
knüpft. Die zahlreichen Aber diese abgegebenen ürtbeile aach 
nur za registrieren, ist hier nicht der Ort; einen Überblick ftber 
dieselben gibt Amador de los Bios, Hist crit. ni 127 f. 

Ans dem Gedichte selbst sind, wie die vielfach divergierenden 

Ansichten über die £ntstebnngszeit des Gedichtes beweisen, sichere 
Indicien nicht zu gewinnen. Einen terminus post quem erhalten 
wir ans der Andeutung der Verse 3002 — 3 : 

El conde don Anrrich e el conde don firemond; 

Aqneste fae padre del bnen emperador. 

Das Gedicht kann also vor dem Jahre 1185, in dem Alfons VII. 

den Titel eines Kaisers von Spanien annahm, nicht entstanden 
sein. Dass die zweite Stelle, die zur Zeitbestimmung herangezogen 
wurde, Vers 3723: 

Oy los rreyes d Espafia sos parientes son 

viel zu unbestimmt sei, um für eine Datierung verwertet werden 
zu können, erhellt aus dem Umstände, dass nach der Vermählung 
der Tochter des Cid, EWira (mit Bamiro, Infanten Yon Navarra) 
und Sol (mit Bamon Berengner III., Grafen von Barcelona),') 
dieser Ansspmcb ffir alle folgende Zeit Giltigkeit haben mnsste. 

') So z. B. die billige Conjectnr Angel Aniidors 'Judas* für Vidas. 
') Näheres hierüber bei F. Wolf, Studien 44 ff. 
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Wir Bind also bei IJestiaimnnc' der Ablassungszeit anf Süßere 
Tndicien angt-^ '*"sen. Die Mehrzahl der Forscher, anter den neueren 
auch Angel Amador, nimmt die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts 
als jene Zeit an, da das Gedicht entstand. Ticknor nennt als 
Datam die rande Jahreszahl 1200, wlihrend Doxy f^eneigt ist, die 
Abfassung des Gedichtes zu Beginn des 18. Jahrhunderts zn 
setzen. 

Es ist wichtig, sich vor allem darüber klar zu werden, dass 
zwischen Entstehen und endlicher schriftlicher Fixierung de? Ge- 
dichtes unterschieden werden mnss. Von letzterer hat auszugehen, 
wer sich einen festen Boden für die ünlersuchnntr sichern wiil. 
Diese deHiiitive Auizeichouug scheint. Do/.y auch im Augü zu haben, 
wenn er zvr BegrflndoDg seiner Ansicht von einer erst im Be- 
ginne des 18. Jahrhunderts erfolgten Anfzeicbnnng des Gedichtes 
darauf hinweist, dass die Sprache des Poema im Vergleiche zu 
den aus dem 12. Jahrhunderte erhaltenen Urkunden eine zu aus- 
j:ebildete sei. Ferdinand Wolf, der die Abfassungszeit des Ge- 
dichtes in das 4. — 6. Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts rückt, be- 
känipite diesen Einwand unter Hinweis auf das ürtheil spanischer 
Forsclier sowie die damals begonnene Samminng von Pueros von 
Tomas Mufioz y Komero. Da Autoritäten keine Argumente sind, 
haben wir nns nnr mit dem letztgenannten Hinweis zu beschäftigen. 
Ans den Worten Wolfs darf man schließen, dass ihm znr Zeit, 
da er sein Contraargnment ins Feld fnhrte, die erw&hnto Colec- 
ci6n de fueros municipales noch nicht zur Verfdgung gestanden 
sei. Die Colecciön enthält in Wahrheit kein einziges Document 
in castilianischem Küinance ans dem 12. Jahrhundert. Da die 
Titel der einzt'hien Documeute bei Muüüz allerdings geeign«4 gind, 
Inthümer zu wecken, und thatsächlicb auch schon tnissver^ta^den 
worden sind, ist es angemessen, anf einige Beispiele näher ein- 
zugehen. 

Onter der Überschrift : Teste castellano del concilio de Leon, 

aüo dl' 1020, liest man eine Urkunde, die einer Abschrift eines 
Codex aus Benevivere aus dem 13. Jahrhundert entnommen ist. 
Dasselbe gilt vom Testo castellano del concilio de Coyanza (1050). 
Der Testo castellano del ordenamiento de las cortes celebradas en 
Benavente en el ano 1202 ist, wie in einer Note bemerkt wird, 
eine copia romanceada del ordenamiento launo de 1202. Bei der 
copia romanceada del fnero de Arguedas concedido en el ailo de 
1092 heißt es, es sei dies eine tradnccion 'bastante antigna' des 
Originals. Bei dem Fnero Ton Guadalajara aus dem Jahre 1188 
finden wir das Geständnis, es sei dieser Tex entnommen einer 

*) *— 80 wird die jetzt begonnene Satumlung von Fueros und 
Carlas puebls:) de Tomas Munoz (nun unter den Anspielen der k. Aka- 
deniie der Geschichte zu Madrid fortgesetzt) Hrn. Dozy wahrscheinlich 
Tit-Ifach Gelegenheit gebea, sein Urtbeil auch io dieser Besiebung za 

niodiücieren.' 
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*copia simple romaaceada escrita en pargamiDO da letra dai 
ai^lo XIV'. 

Diese Proben diirften genügen, soweit es sieb um die ur- 
w.lhnte Samoilutig handelt. Damit ist jedoch der Beweis noch 
nicht «rbraefai, daaa nicht andare ürknnden aus dem 12. Jahr* 
hnndert eziBtieren, die thataftcfalicb ein vollständig ansgebildete» 
Bomance enthalten. Amador glaubt das Vorhandensein solcher 
Docnmente bestimmt versichern zu können (Hist. crit. III, 8. 895^ 
Anm. 1 n. 2), citiert als Beweis das Pnoro de Avilas aus dem 
Jahre 1056 und eine Reih« anderer ürknnden. welche, wie er 
sasrt, schon für den ant^eluhrten Zeitranm „demuestran que extstia 
el lomance". Auf eine nähere Präfnug derselben l&sst er sieb 
nicht ein: sehr mit Unrecht. 

Für die Fixierong des ersten Auftretens der ToUlromnien 
ausgebildeten Vnlgirsprache in Castilien haben wir, wie die Dinge 
hente liegen, keinen anderen Behelf aU datierte Urkunden, und es 
ist zu bedanerTi . dass diese wichtige Frage eigentlich noch ^ar 
nicht behandelt wurde. In dem erst vor kurzem erschienenen 
Bacher Lini^ua e letteratnra ppagnuola von Egidio Gi)rr;i (^lilano, 
Hoepli 1898) hat der Verfasser in richtigem Verständnisse lui- die 
Sachlai;«' die Urkunden vor alle anderen Texte, der Chrestomathie 
gesetzt, darunter als erste in ausgebildetem Bomance eine Scfaen- 
knngsnrl[nnde an Carde&a mit der Datiemng: fecha la carta en 
Bnrgos. V. nunaa octobris, era. H. CO. XL regnante el rey don 
Älonso en Burgos, et en todo so regno. Gorra hat den Text ans 
Monacis Testi basso-Iatini e volgari della Spagna, col. 10, dieser 
wieder ans Marino, Fsci](>l;i ]t;ilen^r:'ifica (Madrid 1780, p. 171); 
di»*ser aber schweiiit über seine Qu«'ile. Man findet die vollständige 
Urkunde bei Bergan/ii im Anhan«:e zum /weiten Bande der Anti- 
güedudi's, und eb ist ganz, /.weilellos, dass Merino aas dieser 
Quelle geschöpft bat. Auch Berganza hftlt die Drknnde für eines 
der ältesten Zengoisse, in denen die Lengna vnigar ▼ollstftndig 
entwickelt erscheint, ist aber gewissenhaft genug, in den Erlftnte- 
rnngen /u der Urkunde (vol. II, p. 114) /n/ngeben, dass die 
Jnhres'/.alil wahrscheinlich irrig gesetzt und 11S3 zn lesen sei. 
Eine Kandnotc bei der Textpubiication belehrt uns lerner, dass 
die Urkunde nicht dem Orisrinale. sondern dem Libro de las tablas, 
d. h, dem Cartular, und zwar dem späteren nach dem Libro gotico 
verfassten Copialbuche entnommen sei. Dieses aber ist, wie 
Berganza selbst zugibt, durch Fehler aller Art entstellt, nnd ich 
stehe daher nicht an, meine Überzengnng ansznsprecfaen» dass wir 
der Sprachform nach eine sogenannte Ernenernng eines ursprong- 
lieb lateinisch abgefassten Docnmentes vor uns haben, die in das 
13. Jahrhundert fällt. 

Erwägt man, dass auch die anderen ans dem Ii' lahr 
hnndert angeführten Urkunden, welche angeblich schon entwickeltes 
Romance zeigen, den nämlichen Bedenken unterworfen sind — das 
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Pnero von Aviles ist large als eine Fälschung des 13. Jahrhunderts 
erwiesen ') — , erwägt man weiter, dass die erste Roinance ürkunde 
in dem ein^^igen bisher wissenscbaltlich edierteu Cartular (Eecueil 
des cbartes de Tabbaje de Silos par D. Marius Ferotin, Paris 
1897) im Jabr« 1228 auftritt« bo wird man annebmen mflsaen, 
dass der vollkonunen ausgebildete Oebraneb der Vnlgärapracbe vor 
dem Beginne des 13. Jahrhunderts iD beglanbigten Texten kaum 
anzatreffeo sein dürfte. -) 

Der Gegenstand erheischt, wie bemerkt, noch eine metho- 
dische Untersuchung auf Grund iles vorhandenen Urkunden in aterials 
und kann daher nur in spanischen Archiven unternomuien werden. 
Der Veriasser der bereits erwähnten Gramatica del Poema del 
Cid, Arajo, scheint gewissen Andeutungen nach der Frage näher 
getreten zn sein, hat aber weder das benutzte Urknndenmaterial 
noch die Besnltate seiner Untersuchung in dieser Richtung auch 
i.iir angedeotet . was lebhaft zu bedauern ist. Die sprachlichen 
Formen, welche das Poema aufweist, hätten durch vergleichende 
Heranziehung der ältesten Docnmenttexte in der castilianischen 
Vülträrsprache na'-h Ort und Zeit fixiert werden sollen. Immerhin 
bleibt bemerkenswert,, dass auch Arajo, einer der besten Kenner 
des Poema, /.u wiederholtennialen bemerkt, die Sprache desselben 
spiegle den Wortsehatz der habia Oastellana im 12. und im 18. 
Jahrhundert wieder.*) Das Poema, wie es hente vorliegt , er- 
scheint Arajo demnach als ein Prodnct dtohteriscber Tb&tigkeit, 
die sich durch längere Zeit fortsetzte und erst im 18. Jahrhundert 
ihren endgiltigen Ausdruck, beziehungsweise Abschluss fand. 

Diese Beobachtung ist zutreffend. Sie wird zunächst ge- 
stützt durch einen genaueren Einblick in Schriftthum und Schrift- 
weseo während des angedeuteten Zeitraumes. Schon früher wurde 



Dass in jüngster Zeit die Rehabilitierung des merkwärdigen 
Schriftstückes versucht wurde, ist luir bekannt. Die Schrift kann aber* 
wie das von Fenuindez Guerra «beliefert«* und ausrtfnschpinlif Ii sehr ge- 
treue Facsimilti zeigt, uDutöglich aus dem 12. Jahrhundert stammen; 
keine der Urkimden, welche MuKoz j Rivero in seiner iäamnilnng von 
Schriftproben aus dem 12. Jahrhundert Tuittheilt, lässt sich entf^^rnt mit 
dem hier so deutlich ausgeprägten Schnftcfaarakter vergleichen. Ein 
vager Versnch, die Echtheit va bewrieen, aneh bei Miguel Vigil, Aetitrifts 
Monumental II 277 ff. 

•) In »IcTii Novemberbefte des Jabrsrantres 1897 der Revist;i de 
archivos, bibiiotecas y inuseos wird ein Aufbau Docamentos c&steiliinos 
originales anteriores al reinado de San Fernando von R. Mendodes Pidal 
angeliöiidiijt. Ferdinand III. besteii^t 1230 den Thron, und es ist be- 
zeichnend, dass nicht Alpbons JX. als terminus ante quem gewählt wird. 
Der bescheidene Umfang der Bevista l&sst llbrigens keine große Urkanden- 
publication erwarten 

*) La ürauiätica y el Vocabulario (del Poema) debian ser la re- 
constituciön del habla de Castilla en los siglos XII y XIII .... reglas 
y {>riucipio8 ä que se ajustaba el habla casteliana de los siglos XU y 
XI II ... fiel reflejo de babla caetellana en los siglos Xil y rr6- 
logo S. 6, 13. 14 u. ö. 
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darauf hingewiesen, dass die Herstellung eines Schriftdenkmals, 
sei es anch nur von verhältnismäl^ig geringem Umfange, gewisse 
Bedingungen voraassetztA , die erwogen werden müssen. Diese 
Bedingungen waren im Mittelalter der scbriftlioben Propagierung 
Ton literarischen Werken aaf Bpanischem Boden nicht gnnstigr- 
Die Qeechidlte lehrt uns, dass der harte Kampf nm die nackte 
Eziatenz vom 8. bis tief in das 12. Jahrhundert hinein für die 
einheimische Rovr^lkprnng das treihpmif, jn allbehorrschende Motiv 
war. Der Rückschlag auf dip Litt'ratur ist unverkennbar. Nicht 
an^schließlich, aber in vnrhen seilender Weise belriedigte Isidors 
Coinpendium , jenes aus Bruciistücken antiker Gelehrsamkeit 
zusammengesetzte Conversationslexikon des Mittelalters, von dem 
wir ja zahlreiche Exemplare in den Handschriftensamm]iing«n 
Spaniens nachweisen kennen, den nicht m stark auftretenden Dnrst 
nach allgemeinem Wissen. Was darüber hinaus verfasst, com- 
piliert, in den Klosterscriptorien durch librarii vervielfältigt wurde, 
entsprach — das mnss nachdrücklich hervorgehoben werden — 
zumeist lediglich praktischen Bedürfnissen und Interessen. Man 
gebe die beredtesten ZfüS'nibäe hiefür, die alten Bibliothekskatalotre, 
einmal eingeheiiUer uarauihin durch: man ändet Missalia, lectionaria 
antiphonaria, den sogenannten Liber *Comieos' oder, wie es im 
Spanischen anch heißt, *conmigo'» also Tor allem liturgische Bdcher. 
Dann natftrlich die Bibel, passiones, vitae sanctoram. Nur reiche 
Kloster und Kirchen verstiegen sich während des gedachten Zeit- 
raumes zur Anschaffung, beziehunprsweise Abschrift spätlateinischer 
gutchristlicher Gedichte; allenfalls wurden die hoch gerühmte 
Aeneis, die Metamorphosen Ovids, die Sittenbilder Juvenals copiert 
— die beiden letztgenannten Kinder der etwas profaneren Muse 
Tlelleicbt zum Zweck der Erholung nach böser Büß- und Fasten- 
zeit. Die arge Kriegsnoth VM'bannte jegliche andere fifteksieht 
anf dem Gebiete von Pergament nnd Calamos, wo doch das Schwert 
anf dem Felde zn sprechen hatte. Man wird vielleicht die aller- 
dings nnabsehbare Masse zum Theile uralter Urkunden, die sich 
bis zum heutigen Tage erhalten haben, als Argument gegen die 
vorgetragene Ansicht anführen wollen. Allein gerade diese In- 
strumente bestätigen das Gesagte. Sind es ja doch Sclienkungen, 
Beneficienbriefe, Dotationen, im besten Falle Fueros, Stadtrechte, 
die in erster Linie vom Utilitätsprincipe dictiert waren. Wer sollte 
hingegen ein Interesse haben, l&ngst vergangene Kriegsabentener, 
noch dazu in der Sprache des TOlgns, in mnbeToller Arbeit anf* 
znzeichnen, wenn man dergleichen im eigenen Lande mitmachen 
konnte, ja musste? Einen schlagenden Beweis für diese Tendenz, 
vielmehr Abstinenz bildet die Überlieierung der Volksromanzen ; 
für diese existieren eigentlich gar keine altf>n handschriftlichen 
Quellen — sie wurden erst durch den Druck bekannt. In ähn- 
lichen Verhältnissen liegt auch der Grund, dass sowohl vom Poema 
wie von der Cr6nica rimada nnd dem Gedichte vom Grafen Femao 
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Gonzalez je nur eine einzitre, verhältnismäßig junge Handschrift und 
diese unvollständig aui' uns gekomiueu ist. Für andere üelden- 
^ediehte, von Anm wir bestimmt wissen, dass &ie gesungen 
Warden, be8it7.en wir nberbanpt kein Teztzen^nis. 

Mit Absicht wurden die Terhftltnisse des spanischen Sohrift* 
Wesens in dem angedert- ti n Zeiträume eingehender beliandelt, weil es 
nur auf Grnnd p^enauer Kenntnis derselben möglich wird, die weitere 
Frage zu lösen: Wo ist die erste schrittliche Fixieruui,' des Poeina 
4el Cid erfolgt? Man weicht ihr nicht aus, wenn man sie mit 
Rücksicht auf das Gesagte also formuliert: Wo, be/.iehangsweise 
in welchen Kreisen waren die Bedingungen gegeben, welche die 
Aafzeicbnnng eines im bisherigen Schriftthnm jraor. anbekannten 
Oedichtes in gaxit ungewohnter metrischer Form nieht nur anregen, 
sondern auch ins Werk setzen ließen? 

Alle, die über den Gegenstand (geschrieben, stimmen uberein» 
dass Castilien die Heimat des Gedichtes, ein Castilier d^r Verfasser 
sei ; das lean-net nnch Damas-Hinard nicht, ') sosehr er sicfi auch 
üemüiiL, den eletiieiiiaren fran/' siechen Einfluss bei Coinposition, 
Metrik, Sprache des Gedichtes nachzuweisen, hiebei manches zu- 
treffende bemerkend, des öfteren aber weit über das Ziel hinaus» 
schießend. 2) Betreffs des joglars', dem seiner Ansicht nach das 
Poema den Ursprung dankt» bemerkt er: le iH>ete se pla!t & ddeemer 
ä Barcelone et ä Yalence des epithötes bouorifiqnesi 'Valence la 
belle', 'Barcelone la graude'; tandis quMl nomme sans le moindre 
eloge les villes les plns importantes de la Vieille ou de la Nouvelle 
Castille. Das Gedicht scheint ihm aus diesen Gründen in Alt- 
castilien , an der Ostgrenze des Landes, welche die Grafschalt 
Barcelona und das Königreich Valencia berührt, geschrieben zu 
sein, und Damas-Hinard stimmt hierin mit dem ürtheile Ticknors 
ftberein. Bemerkenswert ist, dass diesem Urtheile gemäß Coro- 
position des Gedichtes und dessen Niederschrift zusammen* 
fallen. Bs wurde oben schon angedeutet, das^; diese beiden Momente 
zu trennen seien nnd uns zunächst das letztere zu beschäftigen habe. 

Hält man unter den erroßen alten Scriptorien Nordspaniens 
Umschau nach einer Stätte, wo die äußeren Bedingungen für um- 
fassende und fruchtreiche Schreibthätigkeit die Aufzeichnung auch 
.eines Werken rechtfertigeu wurde, das nach damaligen Begriffen 
«xotisch seheinen musste, gewiss aber aller bisherigen Tradition 
der TextrerTielfältigung zuwiderlief, so bietet sieh zun&chst Oriedo 
dar. Die Ovetenser Kathedrale besaß schon 882 nicht weniger 
als 41 kostbare Codices; der ganz außerordentliche Reichthnm an 
JfanuscripUia wurde stftndig vermehrt und war noch 1576 for den 

*) Introdnetion S. XVI. 



vers ou. si ron veut. i\ chaqne Tigne du Forme du Cid. seit dans la 
forme et le 8eo8(!) des muis, soit dans des accideiitä de grainmaire tont 
A fait lingnlien, et^ai« antrement, deviendraient inszplitfablae (8- LSXjr. 



) Cette inflnence de la lan 
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Abgesandten Philipp IL, Ambrusio de Morales, Gegenstand größter 
Bewunderung. Aber derselbe Morales weiß nar von lateinischen 
Uanoscripten der Kathedrale tu melden. Oiriaco Miguel Vigil 
(Astnrias Monumental I 47 f.) weiß gleichfalls nichts ober Ove- 
tenser Handschriften ;iltspanl&cher Literatur werke zu berichten ; 
auch ich fand in dem Kathedralarchiv von Oviedo nur ein«* einzige 
ältere Handschrift in spanischer Sprache — die consuetfis der 
Kirche aus dem 15. Jahrhundert. Oviedo also, sehr wichtig als 
Centraistätte überanB regsamer Schrei btliati£rlv*^it im hohen Mittel- 
alter, kommt hier außer Betracht, ganz, abgesehen davon, dass es 
mit der Gidgescbichte in gar keiner Berährang steht. Einen 
Gegensatz zn Oviedo bietet Bnrgos. Diese hente sehr herab*- 
gekommene Stadt, ehemals Besidenz des Königreiches, bildet in 
der Geschichte und Sage vom Cid den Angelpunkt anf der einen 
Seite, wie Valencia auf der anderen. Aber Burgos war, wie Baist 
gelegentlich zutreflfend bemerkt, *keine Dichterstadt' ; auf dem Ge- 
biete des Schriftthnms übr^rhaupt spielte es eine Rolle, welche 
seiner politischen Bedeutung auch nicht im entlerntesteu ent- 
sprach — ersi in später Zeit brachte Bischof Pablo de Santa 
Maria (t 1485) sowie der hervorragende Gelehrte Alvar Garcia 
de Santa Maria (t 1460), dessen stattliche Bibliothek wir durch 
einen sorgsam abgefasaten Katalog genau kennen, in das literarische 
Stilleben der Stadt einige Bewegung. 

In früheren Jahrhunderten, speciell iu jenen, die uns beschäf- 
tigten, hatte altspanisches Schriftihum viel geeignetere Pfleg-stätten 
gefunden als es die nnruhige Hauptstadt war: ich meine die Beüe- 
dictinf rklöriter , die rings um das Cetitrum geschart in der be- 
schaulichen Abgeschiedenheit der Berge eine calturelle Tbätigkeit 
snttalteten,v die anf jedem Gebiete unsere vollste Aufmerksamkeit 
0rheischt, nicht zuletzt auf dem Gebiete der Literatur. Als zufolge 
Weisung der bulla Benedictina im Jahre 1888 die Oberbirten der 
beiden angesehensten dieser Klöster, Juan IV., Abt von Santo 
Domingo de Silos, und Juan del Campe, Abt von San Pedro de 
CardeRa, eine geistliche 'visita* in den Benedictinerklöstern der 
Provinz veranstalteten, da konnten sie in den meisten ders^pln-n 
einen Keichthum an kunstvoll geschriebenen Handschriften Ündmi, 
von dem wir beute kaum eine Vorstellung zu geben in der Lage 
sind. Geborten doch zur Benedictinercongregation von Castilien, 
die gegen Mitte des 15. Jahrhunderts feste Gestalt annahm, 
Klöster wie San Pedro de Arlanza, San Benito de Bages, San 
Pedro de Cardefta, San Zoll de Carrion, San Salvador de Celanova, 
San Millan de Cognlla. San Pedro de Rslon/.a, Santa Maria de 
Irache, San Salvador de Lerez, San Pedro de Montes, Santa Maria 
de Näjera, San Salvador de Oüa, San Benito de Sahagun, Santo 
Domingo de Silos, Santa Maria de Valvanera, von denen jedes 
einzelne eine bemerkensv\erteBdchersammlnng besaß. ^) Die führende 

VgL meine nUandschrifteDSCh^tze Spaniens«^ unter den einzelnen 
Ortsnamen* 



Digitized by Google 



Z2 

Bolle spielten Cognlla, Silos, Cardefta and Sahagnn, die eine ganz 
außerordentliche literarische Thftttgrl^eit entfalteten. Welchen Vor- 
theil gerade das nationale Schriftthnm ans dieser Thätigkeit zog, 
lehrt ein Blick auf die ersten Bl&tter der spanischen Literatar' 

geschichte. 

Wieviel der erste Schriftsteller, über dessen Lebensumstände 
wir einigermaßf'D unterrichtet sind, Qonzalo de Berceo, dem Kloster 
San Millan verdanke, deutet er selbst an (Kn San Mülan de Süso 
fne de nifie*/ criado'), und dies le^en andere Zeusrnisee noch deut- 
licher an den Tag. In der zweiten Hälfte des 13. Jabriiunderts 
stellte Pedro Marin, Mönch von Silos, auf Grond der im Kloster 
vorhandenen Materialen das Werk Miracnlos lomanzados como saco 
Santo Domingo los cativos nsw. znsammen. Das Brachstfick der 
sogenannten Dispntacion entre el Cuerpo y el Alma findet sich 
anf der Rückseite der Urkunde einer Schenkung des Abtes von 
Ofia, Pedro, an Miguel Dominguez ans dem Jahre 1201. Die 
Abfassung des Poema del Conde Feman Gonzalez wurde von 
Amador de los Bios aus guten Gründen einem Mönche von Arlauza 
zugeschrieben. Genaue Ermittlung der Froveuienz jener Hand- 
Schriften, die nns altspanische Texte fiberiiefem, wird xweifellos 
einen noch tieferen Einblick in die TerdienstTolle Tbfttigkeit jener 
BenedictinerklOster anf dem Gebiete heimischen Scbriftthnms ver- 
mitteln. Dass Alfons X« den QneUmapparat für seine großen 
literarischen Unternehmungen aus den Bibliotheken eben dieser 
Stifte (AlbeMa, N:\jera, Silos) entlehnte, beweisen die hente noch 
erhaltenen AusieihverzeKhnissH, 

Hält ninn nun Umschan nntpr jenen FÜegestätten nationaler 
Literatur, um unter ihnen g-ewisserinaOen den Geburtsort des Poema 
ausfindig zu machen, so würde man sich zunächst leicht i'ür Santo 
Domingo de Silos eutscbeidso kOnnenl Dieses Kloster — während 
der Zeit, die nns beschäftigt, eines der bedentendsten nnd mfteb- 
tigaten der Halbinsel hatte auch, wie kürzlich Marias Fä-otin 
gezeigt hat, anf dem Oebiete des Schriftthums eine führende ßolle 
inne. Aus einem Silensercodex des 11. Jahrhunderts stammen jene 
altspaniscben Glossen, die Josef Friebsch in vortrefflicher Weise 
ediert und erläutert hat. ') Sie sind das älteste gesicherte Zeuiijnis 
für das Auftreten des Romance castellano. Diese Sprachproben 
sind iragmentariscb und uuautigebildet, immerbin von großer Be> 
dentnng, wenn anch in anderer Beziebnng eingewendet werden 

') Zv;. f. rom. Phil. XIX (1895 \ S. 1 ff. Von den Initialen, die 
im Indice del Godice Penitentiae Criminum' vorkommen : H. P. Fr. G. 
H. M. P. D. S. D. D. S. Dia 'zb. de lulio de 1772 löst Priebsch die 

beiden ersten und fünf letzten richtig durch Hecbo por de Santo 

Domingo de Silos auf. Aus den Mittbeilungen Färotins Qber den Katalog 
TOD 1772 (Histoire de TAbbaye de SiloB. S. 257, Anm. 3) ergibt sich, 
dass die übrigen Initialen Pr(ay) G(regorio) H(emandes) M(onge) P(re8- 
bitero) bedenten. 
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kann, dass die Verdolnietschnng' der 'casus penitentiales' gewiss 
einem praktischen, kemeswegs ein^m literarischen Bedürfnisse ent- 
gegenkam. Wie aber Silos später durch Pedro Mann, diircii die 
Unterstützung Alfons X. im eigflntlicben Sdirifttfaam ein« Bolle 
spieltei wnrde schon angedeutet. Zn erwfthnen wftren noch zwei 
wertroUe Handschriften, die sie besaß : die Vida del gloriose con> 
fesor Santo Domingo de Silos von Gonzalo de Berceo (heute ver- 
schollen) wie ancb ein Exemplar der Siete Partidas (Tbeil I), jetzt 
Nr. 41 des Fonds Esp. der Pariser Nation albibiiothek. 

In Silos konnte man also wohl schon zu Beginn des 13. Jahr- 
hunderts genügendes Interesse voraussetzen, die erste Niederschrift 
des Poema del Cid zu veranstalteOf zumal, wie wir wissen, der 
Held sich dem Kloster gar wohl gesinnt erwiesen hatte. Der 
Inhalt des Poema macht diese yermuthnng aber nn wahrscheinlich. 
Silos spielt in demselben gar keine fioUe, wird nicht einmal er- 
wähnt. Hält man sich, wie man wohl muss, an das Gedicht als 
solches, ?o ergibt sich der richtige Fingerxeii,'' von selbst. 

Damas-Hinard folgerte an? gewissen epitheta ornantia für 
Barcelona und Valencia, dabs der Verfasser des Poema, obwohl 
Castilier, in der Nähe der Grafschaft und des Königreiches lebte, 
deren Hauptstädte bella und graude genannt werden. Was sollen 
wir aber zn der Bolle sagen, die San Pedro de Cardefta in 
dem Gedichte spielt? Unter mnd 8700 Versen, die von dem 
Poema del Cid erhalten sind, bebandeln 209—211, 232—391, 
1285 f., 1393—1430, d. b. mehr als 200, Cardena oder (ganz 
kurze Abschweifungen abgerechnet) das, was dort geschah; wobei 
wohl zu bemerken ist, dass Cardefia diese Kolle nicht sowohl in 
den 'gesta', sondern vielmehr im Privatleben des Cid spielt. Ja, 
aufmerksamen Lesern wird der Gegensatz nicht eutgeben, dass der 
Cid, der so viele Tansende zu Sieg, Eubm und Beichthnm führt, 
fflr seine Person nnd Familie Schutz nnd Unterstlltzang in — 
Cardefia findet. Dieses Moment findet logischerweise sonächst im 
Beginne der Dichtung beredtesten Ansdrack, erhält, die Erzählung 
von Cids Siegeszngen gewissermaßen retardierend, bei der Abholung 
der Gattin und dpr Töchter des ^i l aus dem Kloster neue Be- 
leuchtung, ist üiM-rhaupt hier durchaus mit bewusster Zähigkeit 
festgehalten. Cardeüa ist der Punkt, an dem der Cid noch zuletzt 
sich aufhalteu will, da er im Begrifle ist, als Verbannter die 
Heimat zn verlassen; dort weilt das Köstlichste, was er besitzt: 
die Gattin nnd die zarten Töchter (Y. 209 ff.). Noch grant kanm 
der Morgen, da der Cid dem Kloster naht; Abt Don Sancho, 
^Christiane del Criador', liest die Frühmesse. Dofia Ximena mit 



*) Rodric Didaz nnd seine Frau Scemena schenken Silos am 12. Mid 
1076 die Hälfte der Städte Penacova und Prescinoia. N»dl d«D Original 
(in dem der Cid mit einem t nnterseichnet) henrasgegebea tob Ftfrotio, 
Becneil S. 21 ff. 

8 
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faul' ihrer Frauen beten zum Schöpier lur den Cid und rufen den 
Sclmtzheiligen der Kircht^, San Pedro» uui seine Förbitte aa 
(V. 232 £f.). So ist gleich bei der Ankunft des Cid die Weihe 
des Ortes mit wenigen gut geführten Strichen in den Vordergrund 
gerückt Man mft an der Thnre, der Cid, heißt es, naht. Dios, 
qne alegre fne ol abbat don Sancho! Mit Fackeln und Leuchten 
läuft man über den Hof, ihn /u empfangen. Abt Sancho dankt 
Gott lur die Freude und bietet dem Cid Gastfreundschaft an; man 
merke wohl, dem Cid, dem vom König so grausam verfol^^ten, 
dass auc)) nur Abgabe von Speise und Trark an den Geächteten 
bei Tudesstrate verboten war. Der Cid als Caballero belohnt die 
Gastfreundschaft fftr eich nnd die Seineu mit klingender Mönze. 
Eines Tages soll die Gabe verdoppelt werden: Non quiero fa%er 
en el monasterio vn dinero de dafio. Bemerkenswert sind anch 
die folgenden Verse, in denen der Cid Frau und Kinder aufs 
angelegentlichste der Fürsorge des Abtes empfiehlt. Auch hier 
vergisst der Dichter nicht hinzuzufügen : 'Por vn marcho qoe des- 
pendades al monasterio dare le yo quatro'. Es folgt dann die 
rührende Unterredung zwischen den beiden Ehegatten ; hierauf: 
Graud lautar le i'azen al buen Canpeador. Taften las cuuipaüas en 
San Pero a clamor. Das Kloster ist andi der Sammelpnnkt der 
Mannen, welche den Cid bei seiner Ausfahrt begleiten wollen 
(Vansse pora San Pedro do esta pI que en bnen pnnto naeio). 
Der Cid hält eine Ansprache und ermahnt sie, sich bereit za haltoi; 
das Zeichen zum Aufbruch soll wieder eine heilige Handlung geben: 
En ??an Pero a matines tandra el buen abbat, 
La missa nos dira, esta sera de santa trinidad. 
La missa dicha penssemos de caualgar. 
Das lange, tief ergreifende Gebet Ximenas für ihren Gatteu üudet 
wieder vor dem Altar des Klosters statt: E rmego a San Peydro« 
qne me ainde a rrogar Por myo Cid el Campeador, que Dios le 
curia de mal. Die letzte Worte der Scheidenden gelten aber dem 
Abte (V. 383 ff.). Ximena und ihre Töchter werden ihm neuer- 
dings empfohlen, ja auch für alle Mannen, die sich noch dem Cid 
arspchließen wollen, soll er Wegweiser sein. Damit schließt die erste 
Episode zu Cardefia (V. 391). Auch die zweite, welche das Ein- 
holen von Dona Ximena und ihrer T(3chter durch Mynaya schildert 
(V. 1391 ff.), zeichnet sich durch einige ungemein charakteristische 
Zöge ans. Ausdrücklich wird herrorgeboben^ dass der Bote sich 
snerst an den Schutzpatron des Klosters wendet, dann erst Clds 
Angehörigen seinen Auftrag öberbringt : Qnando acabo la oracion, 
a las duefias se torno. Wieder ist Cardefia der Sammelpunkt jener, 
die sich Minaya anschließen wollen, um zum Cid zu stoßen. Minaya 
erfüllt aber seinen Auftrag, soweit er Cardena betrifft, nicht ganz. 
Tausend Mark Silber sollte er dem Auftrage des Cid gemäß nach 
San Pero bringen (V. 1285), nur fünflmndert davon übergibt er 
dem Abt. ^De los otros quinientos dezir vos he que faze' fährt 
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ä«r Dichter fort Minaya kauft dafür den Fraaen, die er nach 
Vülencia geleiten soll, die besten gnamimientos» die er in Bargos 

finden kann, palafres e nmlas qne non parescan mal. Minaya, *el 
bueno de Minaya', hat in imtarielitr^T Weise gehandelt, aber das 
Kloster ist doch um fünihundort Mark zu karz gekommen. 'A q u es te 
monepterio' wünscht zum Abschied der Abt, *no lo qniera 
Olbidar*. Tudos los dias del sieglo en levar lo adelant El Cid 
Biempre valdra mas*. Die bedeoteame YerbeiOiing» mit weleber 
diese zweite Episode endigt, schließt also ancb die Bitte ein, des 
Elosters nicht zu vergessen. 

Es ist nicht recht erfindlich, wer diese Worte hfttte nieder- 
schreiben k*>niifn, wonn nicht eine Persönlichkeit, di*^ mit Cardeiia 
in innigster Fühlung stand. Aber anrh abgesehen von den zuletzt 
angeführten Zeilen, die allerdings erst verständlich werden, wenn 
wir sie im Interesse des Klosters geschrieben sein lassen : wie ist 
die auffallend belangreiche Bolle, welche das Kloster im Poema 
spielt, anders zn erklftren, als dnrch das Bestreben, das Heiligtbnm 
San Pedros danerod mit dem Andenlcen an den Cid zn verknApfen f 

Es liegt nahe, dieses Streben ans der Tbatsaehe abtnleiten, 
dass der Cid, der '^espejo de caballeria', in der späteren Sage als 
Nationalheld, als Verkörperung des edelsten Volksbewnsstseins, der 
Freiheit und Uiiahhäntrigkeit vom fremden Jorho, verklärt erschien. 
Aus diesen Motiven könnte man ohneweiters die Annahme gerecht- 
fertigt ünden, dass die Mönche von Cardena glücklich waren, diesen 
Helden als denjenigen für sich zn reclamieren, dem sie als Dürf- 
tigen nnd Geftcbteten Wohlthaten erwieaen nnd die Wege znr 
Siegeslanfbabn geebnet haben. Aber man wird gnt thnn, sieh die 
Zeit des Kampfes nnd der allgemeinen Kriegsnotb zn vergegen- 
wärtigen und nach praktischeren Motiven zu suchen. Die Sache 
hat in der That einen tieferen oder» sagen wir besser» einen 
realeren Hintergrund. 

Ob die Behauptung Ferotins (Histoire de l'Abbaye de Silos 
S. 54, Anm. 1): 'le Cid aimaii, au retour de ses expeditions, ä 
se reposer & Cardefia' dnroh anthentisehe Uricnnden beglanbigt 
wird, Icann ich nicht sagen. Thataaehe ist» dass seine Beziehungen 
zn Cardefia vielfacbe nnd frenndsebafllidie waren. Die Urknnda 
aeiner Schenkung an Silos \\'urde in Cardefia ausgefertigt (sub 
arcis monasterii, quem vocitant Karadigna), und der Held zeichnet 
eine Reihe von Urkunden an der Seite des Abtes von Cardefia 
(zum Theile zusammengestellt von Ferotin a. a. 0. Anm. 2 und 
S. 75, Anm. 1). Die Ereignisse, weiche das Andenken des Cid 
dauernd an unser Kloster knüpfen soiiteu, erfolgten jedoch nicht 
w&hrend des Lebena des Helden, sondam nach seinem Tode, Der 
Cid wurde in Cardefia nnter Entfaltung eines anßsrgewdbnlicben 
Prunkes begraben; an seiner Seite mhte spftter auch seine Gattin; 
Cardena wurde femer Bnhestätte seiner Töchter Dona Elvira und 
Dofta Sol, femer einer ganzen Beihe seiner Verwandten und Eampf- 

8* 
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L'enosspii : ja auch das Kampfross Bavieca wurde vor dera Klogter- 
thor begraben. Die BeBchreibnng von dem ungeheuren Aulsehen, 
welches die pompa funebris des Nationalhelden in ganz Spanien 
herTornei, mubä man in den betreffenden Gapitein der CroDica 
partieular nadileseii (Cap. GCLXXXTI If. De como lerando al Cid 
SM eompaftas para Gaatilla, salieroo al Camino «1 lofante da 
Aragon, an jerno, a doiia Sol, Qa d«l Cid, o despvaa el Boy de 
Navarra con dofia Elvira, su muger, e de como todos oe Tinieroii 
juntamente con el Cid para San Pedro de Cardena. — De corao 
ol Bey don Alfonse partiö de Toledo para san Pedro de r'ardena 
... e de las muy nobles obsequias que el Key don Altonso fizo 
i'azer a las honras del Cid. — De como pusieron al Cid aspen- 
tado en su escaüo con mucho aparato, a la man derecha del altar 
de san Pedro de Carde&a usw.). Erschien also schon die Bestattung 
des Cid fSr das Kloster ein Ereignis, mit welchem sieb kein 
anderes in der gsnsen Geschichte desselben nur annähernd an 
Bedentnng messen konnte, so waren die Wnnder nnd Zeichen, die 
sich nachher an der Grabesstätte ereigneten, darnach angethan, 
das Andenken an den Helden so wach als möglich zu erhalten. 
Er wurde lactisch eine Art Schutzpatron des Klosters, wie man 
ja allen Ernstes daran dachte, ihD beilig sprechen zu lassen. 

Die MCnche zu Cardena waren Iclug genug, diese Umstände 
zn nttzen. In welcher Weise, dentet eine Urknnde Alfons XI., 
eines Bewunderers des Cid, an, dnrch welche die Silenser HOnche 
'per honra de loa Boyes onde yo vengo h del Cid Buy Dia?., 
0 de otras personas honradas, que yaceo enterradas en el dicbo 
Monasterio' von den Abgaben an die königlichen Rentcommiss&re 
befreit wurden (Berganza, Antigüedades II, S. 187). 

Es sei als(» nochmals hervorgehoben : Das Gedicht steht mit 
Cardeüa i» innigster Fühlung; unwiderlegliche Indicien beweisen, 
dass es im Interesse des Klosters verfasst wnrde. Ob aber 
ancb in demselben, d. b. von einem sonder Zweifel hochbegabten 
Mitgliede der klösterlichen Scriptoriamgilde anfgeseichnet? Diese 
Unterscheidung ist nicht nberflässlg. Es läge ja nahe, auf Bercos 
Vida de Santo Domingo de Silos hinzuweisen. Dieser Welt- 
priester, welcher Erziehung und An t dem Kloster San Millan de 
Cogolla verdankt, widmet ein ganzes Werk dt-r Verherrlichung eines 
Heiligen von Silos. Eine zwar durch kein äußeres Zt-ngnis zu 
stützende, aber immerhin mögliche Vermuthuiig könnte dahin gehen, 
dass das, was Berceo freiwillig that, die VerherrUchnng des Heros 
eines Nacbbarklosters, TOn Cardefla in irgendeiner anderen Pflege- 
stätte nationaler Tradition nnd Poesie bestellt, sagen wir nur be- 
einflusst war. Erst wenn gezeigt werden kann, dass Berceos Vida 
de Santo Domingo, das Pinzig-e hier in Frage kommende Beispiel, 
in Absicht und Durchführung auch von dem Thpile d»*? Popma 
abweicht, wo der Cid als Held für Cardefla in Anspruch genommen 
wird, und wenn andererseits Gardefiaa Schule sich als fähig erweist, 
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einem 1>pnkmal, wie es das Poema ist, jene Gestaltung zu Treben, 
die heute vor ttD8 liegt — erst dann wird jene Veriuatbung 
hin fällig. 

Dass der Vergleich mit der Vida de Santo Domingo nnr ein 
ftnßerlicher Ist» Iftsst sieb nsschwor nachwoison. Berceo sehrieb 
diese Vida in derselben Absieht wie jene S. Millans, der Santa 
Oria, wie das Martyrio de S. Lorenzo nnd die Milagros de nnestra 
Sennora. Ihn erfüllt der Zweck, Beispiele für Andacht nnd Er- 
bannDg" 7,n geben; er strebt darnach, in der lengna vulgär mitzn- 
theilen, was längst lateinisch vorhanden war: Muchos son los 
padres que fifieron tal vida, Yace en Vitas Patrum dellos una 
partida (V. S. D. 61). Zwischen den exemplarischen Mnstem für 
geistliches Leben und dem Nationalheros, dem Einzigen, ist ein 
grofier Untersebted. Bei einem dieser Mnster, bei Santo Domingo, 
war also die Penon die Hanptaaehe, nieht .die St&tte, an der er 
wirkte. Ja, Silos tritt insoferne in den Hintergnmd» als es ja 
San Mi 11 an war, wo Santo Domingo znerst aufgenommen wnrde 
(Vino a San Millan, logar bien ordenado, c. 88, vgl. auch 113 ff.). 
Der Prior Ton S, Millan (c. 206) ist es also, dem der Lobgesang 
gilt. Berceo verlpugnet demnach seinen Localpatrfotismna nicht, 
und Silos erhält m der vida icaum ein grölSeres ßelief als Arlauza, 
von dem Berceo so viel Bfibmliebes zn sagen weiß (c. 265). Die 
geradezu sonver&ne Bolle, welebe Oardefia in dem ersten Theile 
des Poema — in dem einzigen, wo dies fiberbaapt möglich war — 
spielt, sticht grell von der gleicbglltigen Behandlung ab, die 
Berceo dem Kloster Silos angedeihen lässt Manche Details der 
Vorgänge zu Cardena sind in dem Poema mit einer Anschaulich- 
keit geschildert, welche nur aus der lebendigsten Tradition an Ort 
und Stelle geschöpft sein kann. Die Quellen derselben, überhaupt 
die literarische und wissenschaftliche Thätigkeit der Mönche von 
Gardefia zn jener Zeit aneh nnr in annähernder ToUstftndigkeit 
d»rzn8tellen, ist beute freilieh nicht mehr möglieh* Das bfttte im 
füll (zehnten, spätestens sechzehnten Jahrhundert geschehen mfissen 
— jedenfalls lange bevor Bwganza die Materialien zu seinem für 
jene Zeit (1719) classisch zu nennenden Werke Antigüedades de 
Espaui zusammenstellte. 

Nachdrücklich kritisiert Berganza die sträfliche Lässigkeit 
der früheren Bücherverwalter zu Cardefia. 'Despues que se mtro- 
dnxo en Espana'^ sagt er a. a. 0., I, S. 215 'el vtiUssimo arti- 
ficio de la Imprenta ... los Monges desistieron de ei plansible 
exercieio de eseriTir: y otros, no advirtiendo el respeto, que morecian 
dichos libros antiguos mannscritos» por jnzgar, qne ya no eraa 
necessarlos, los deshojaban para hacer cartones, con que aforraban 
otros libros, que no hicieran mucha falta, aunque no se huvieran 
impresso. Creo, que de este modo desaparecieron y malo- 
graron muchos libros queescrivieron raonges deesta 
casa: y juzgo, que huvieran perecido todos, si no tie huviera 
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toaiado la provideucia de cerrar en el Arcbivo los qua qaedaroD/ 
Gleichwohl ward» die Oberbleibsel der alten echönen Bibliothek, 
die Bergansa noch einsehen konnte, Immer noch weit wertvoller 

als die wenigen, meist jnngen Caradignenses, die sich bis anf den 
heutigen Tag erhalten babra: er erwähnt und bendtzt einen alten 

Codex der re^nlae tnonasticae. Gregors Moralia von Gompz Dia- 
fonuhi era DCCOCLTI freschrieben , eine Bibpl , die vielleicht von 
demselben Schreiber hergestellt war, ferner eint; prächtig-e Hand- 
schrift : Oassiodorus in Psalmos, welche gleich zu Beginn di<^ Notiz 
enth&lt, dass Meinio nnd Gagina neben anderen Oeschenken ''hoc 
pecnliariter mnnns' dem Kloster gewidmet — nftmlich : ^obtnlemnt 
optimnm pretinm ad conscribendnm libmm, Decade videlicet omninm 
Psalmoram.' Also abermals ein Beweis dafür, dass die Anfertignnsr 
einer Handschrift noch im X. Jahrhundert (der Codex ist Kra 
DCCCLXXXVir g-eschrieben) ein recht knstspielisrfis Unternehmen 
war. Als Schreiber nennen sirli hier Endur.i Sacerdos und dessen 
alumnus. der Notar Sebastianus, Alle diese Handschrilten sind heute 
verschollen. Ich glaube also mit Becht annehmen zu können^ dass 
die dreizehn Handsdiriften, welche ans Cardefta nach Madrid, nnd 
zwar in die Bibliothek der Beal Academia de la Historia gebracht 
wurden, nnr klftgliche Überreste einer Im Mittelalter sehr reichen 
Bibliothek darstellen (Liste dieser 13 Handschriften im „Boletin** 
der Akademie II [1851], S. XVIir f.). Unter ihnen findet sich nnr 
eine ältere Handschrii'r. ; sie enthält die Etymologien Isidors 'scrip- 
toribus Endura presbiter et Didaco diaconus sub era DCCCCLXL'.*) 
Das gleiche Schicksal hatte das Archiv des Klosters. Aus diesem, 
beziehungsweise den Cartularen (Becerro g6tico und Libro de las 
TabUs), wie anch ans einzelnen Pergamenten konnte Berganza im 
Anhange zn Band II der Antigüedades mehr als 200 Urkunden nnd 
nebstdem im Texte fast eine ebenso große Zahl von Docnmenten 
mittheilen. Der Becerro gotico ist verschwunden, von dem aaßer- 
ordentlich reichen Urkundenschatze des Archivs sind nicht mehr 
als 130 Sticke nach Madrid (in das Archivo Hist6rico) gelangt.^) 
Die Schwierigkeit, unter solchen Verhältnissen die Vorbedin- 
gungen für das Entstehen eines literarischen Denkmals wie des 
Foema gerade in Cardeüa aufzuzeigen, ist einleuchtend. Aber 
gerade der Umstand, dass wir ohne Berganzas Materialien, weicho 
die Lncke in unseren Kenntnissen wenigstens einigermaßen aus- 
fallen, Überhaupt nichts von dem literarischen Leben in diesem 
Kloster wüssten, muss als eine Art von Warnung gelten, Mangel 
an Naciirichton über Denkmäler nationalen Schriftthnms mit Mangel 
an diesen selbst auch dort zu identificieren, wo alle anderen Indicien 
das Gegentheil erweisen. Schon aus den von Berganza gebotenen 
Proben dürfen wir annehmen, dass Cardeüas Cartular weder uo 
Umfang noch an Bedeutung von dem irgend eines anderen spa- 
nischen Klosters flbertroffen wurde. Besonders wichtig sind für 

') Vgl. Ewald, Eeise. S. 885. 
*) F^tiD, Cartolaire, S. 14 f. 
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uns dio sprachlichen Indicien. Den Scbenicunsfsact aus dem Jahre 
1173 mtus man, wie frfiher bemerkt, der Diction nach als Um« 
arbeitang an« späterer Zeit anseben; das Gleiche gilt too einem 
Aete ans dem Jahre 1198 (a. a. 0. II, S. 472), noeh mehr von 

der spaniBohen Fassung eines Urtheilssproches ans dem Jahre 1180, 
wo Berganza selbst anf einen Irrtbnm aus dem Original' hinweist. 
Echt hingegen, auch der sprachlichen Form nach, ist das Kauf- 
instrnment aus dem Jahre 1211,^) ferner die Urkunden ans den 
Jahren 1215, 1231 n. a., sämmtlich altcastilianisch und ans dem 
Archiv Cardefias von Bergan^^a a. a. 0. mitgetheuL Das Sileiiser 
Cartular, von F4rotin bekamitlich ans allen Urkunden znaammen- 
gestellt, deren er habhaft werden konnte, enthftlt fiberhanpt keinen 
ansgebildeten Bomancetext ans dem ersten 7iertel des 13. Jahr- 
hunderts. So steht das Kloster Cardena rücksichtlich des wich- 
tigsten Moments, der in seinem Kreise fortgeschrittenen Ausbildung 
dpr Vuli:ärsprache, mit den höchst steh enden Pflegestätten derselben 
/u Beginn des 13. Jahrhunderts mindestens in gleicher Linie, und 
das wichtigste Mittel zur Mitarbeit an dem nationalen SchriTtthum 
stand den Mönchen zu Cardeija ebenso zugebote, wie denen zu Stlos, 
8. Millan, Arlanta nnd O&a. Die erste Anwendung in der Lite- 
ratur (hier natflrlich in weiterem Sinne gefasst) dürfte die Vulgär- 
spräche zu Cardefia außer in den Urkunden in den sogenannten 
„Memorias de la casa", chron ik artige n . ursprünglich lateinisch 
abgefassten Aufzeichnungen, gefunden haben. Ber.?anza, der über 
ihre Unvoliständigkeit klagt (a. a. 0. II, S. 578j, hat auch von 
diesem Materials nur einen Theil veröffentlicht. Die castilianische 
Fassung, wie sie Berganza mitiheilt, »lammt frühestens aus der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts; ein Supplement gewiss aus 
noch späterer Zeit. Der Heransgeber deutet aber selbst mehrere 
Übertragungen des ursprünglichen Textes an (Tradnctor del Gro- 
nicon vulgär o el ultimo Copiador), und thatsächlich weisen 
manche Spuren auf frfihere Zeit zurück. In dem alten Nerro- 
logium des Klosters, das Berganza leider niclit vollständig mit- 
tbeilt, heißt es: Mio Cid Key t)ia'/. yace antel Aitar del Senor 
Sant Fejdro, y facenle Aniversario por mucho bleu, que fizo en 

Man vgl* t. B. den Satz aus demselben : roboro vobis . . . illos 
meos proprios duos ortos, quam hah^o pn Quintanieila d«* Bon: el vno 
entramas las puentes, et el otro la glera et [lor CLX morabetinos 
bonos . . et 80 pagado de illos mit dem Eingaoge de» ersterwähnten 
Documentcs, das 42 Jahre später geschrieben sein soll: }o Mari Roiz. 
morador en ei uospital . . . que es en el Camino frances en uno con 
mioa sobrinos . . . njos de . . mt hennana damo« a vos. . por a servicio 
de los pobres del hospital avant dicho t-1 nuestro Palacio .... 

') Richtitr bemerkt Do/y 'Recberclu-s \l\ Ih •. Cetix q«i (^crivaient 
Oes DOtices sur [es premitfres feuilles d'uu livrc, laissöes en bianc, etaieiii 
ordinairement des clercs contemporaiDS des ^venemeate qa'ile DOtaient. . . . 
II re faut donc pas croire que Ihs notices qni se trouvent dans une conrte 
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este MonBsterio, y iios gano algunas cosas qne havemos ; que por 
el SU ruego nos las dieron los Beyes. — Dab ausfnhrlichste Werk 
fib«r Leben mtd Thaten des Cid besaß jedoch dae Elostw in dem 
BxempUre der Croniea (particnlar) del Cid, das Berganza noch sah 

und benätzte, das aber beute wie die übrigen von ihm erwähnten 
Handschriften verschollen ist. ^) Die Croniea del Cid ist kein Ori- 
s'malwerk, sie ist, wie wir sahen, auf Grund des viprteTi Rurhes 
der alforsinischen Croniea cenora! abgefasst, kann dnlier nicht ans 
dem Anlange des 13. Jahrhunderte .stammen. Um jedoch jenen Tiieil 
des vierten Buches der Croniea general zuäummenzustellen, für den 
das Poema del Cid nicht mehr als Quelle dieoen konnte, d. h. für 
jenen Tbeil, der Cids Tod nad Begräbnis, die Wnnder an der 
Grabstätte zn Cardefia nsw. in so ansfnhrlieher Weise behandelt, 
mnssten Alfons X. sehr letaillierte „Hemorias de la Casa** Aber 
diesen Gesrenstand zur Verfügung stehen,*) die er in dem genannten 
Theile verarbeitete, wie dies Amador (Eist. crit. III 588, Anm. 2) 
mit den Worten: Que ol Key Sabio consnltdra las tradiciones 
locales de Cardefia no puede ponerse en duda. leidos los 
Ultimos capituiüs que al Cid se reüeren' angedeutet hat. ^) iai es 
aber richtig, ja selbstverständlich, dass diese Memorias, die Quelle 
fär jene späteren Capitel, des alfonsinischen Werkes, wie das Poema 
sie erwiesenermaßen fär eine Reihe der frnberen war, nnr von den 
Mönchen zu Cardefia geliefert, beziehungsweise yerfasst sein 
konnten: dann darf wohl kein Zweifel mehr bestehen, dass anch 
das Poema einem von ihnen seinen Ursprung- verdankt. 

Ich denke hier zunächst an eine Art der Bearbeitung, nicht 
an die Dichtung in ihrer Gesammtheit. Es hieße alles, was man 
von der vorherrschend reproducierenden Thätigkeit der u'eistlicben 
Schriftsteller Spaniens ans jener Zeit weiß, anf den Kopf stellen, wenn 

') Martinez Ahibarro y Elves, Intento de un diccionario biogräfico 
y bibliografico de aatores de )a Provincia da Burgos (Madrid 1889 j, 
p. 53: 'cnyo paradero ignoro'. 

^) Ein großer Theii der den Cid bt-trpfTpnden Urkanden de? Arrliiv^ 
von CardeSa gieng, wahTScbeinlicb bei den Verhandlungen betreö'a seiner 
Canonisation, ▼erloreti. Berganta. a. a. 0. I. 

Diese voUkomnien richtige Erklärung; hat Amador daraaf (Bd. IV , 
S. 397) in directem Widerspruche mit sich selbst zorückgenomrnen unter 
der etwas va^en Hegründuug, dass die Initiative zur spanischen Prosa- 
Schriftstellerei nicht von den KiCstern ausgehen konnte'. Die Erklärung 
für die zahlreichen Details, die Alfons X. aus Cardefia üh^^r die Exequien 
ües Cid, über seine Grabstätte usw. mittbeiit, wären uu möglich« wenn 
wir nicht annehmen, das» ihm bierOber ein ansfflhrlieber Bericht yorlag. 
der doch wohl in unj^ebundener Rede abgefasst war. Wie ein lÄfrv^ir- 
bistoriker von den Kenntnissen Araadors , <ler ja Pedro Marina mira- 
calos romanzados gelesen hat, den spanischen KlOstern Prosa -Schrift- 
stellerei absprechen kann, verstehe ich nicht. Man vergleiche den Bericht 
Uber Cids Testament (Cron. part. 281), über die Bekehrung des Juden 
an dem Uauptaltar in Cardefia usw., nnd frage sich, wer das mitgetheiit 
haben kOnne. Wieder hat Amador Anstrengungen gemacht, Schwierig* 
keiten auf 16 Seiten (a. a. 0. 393 — 400) zo behandeln, vielmehr zu ver- 
.-"chärfen, die Doxy durch vier Zeilen bereits aas der Welt geschafft hatte. 
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man annehmen wollte, das Gedicht sei e-^"? "nd gar dem iDgeninm 
eines sei es auch noch so begabten Klosterbruders von Cardeiia ent- 
spiUDgen, wie Jupiters Hanpte Pallas Athene. Tüchtig in der formellen 
Composition, wie es die Spanier äberhanpt auch hente noch sind, hat 
unser Aaior die Eiatellieder, die lange gesungen worden, bevor sie 
dem Poema als Grandlair« dienten,^) bendtzt, ▼erbnnden, gefeilt 
und ergänzt, letzteres gewiss, so weit dies sein doster betraf. 
Wenn vieles herb, unzusammenhängend, Ja hart erscheint , so 
sind diese Mängel durch di»^ aüßergewöhnlichen Schwierigkeiten 
begründet, welche sowohl Behandlung der Sprache, wie Behandlung 
des Stoffes darboten. Wie der Ausdruck schlicht und doch markig, 
keck zugreifend und doch rflbrend ist, so sind dem Bedactor auch 
in der Stoffgestaltang namentlich zwei Pnnkte vortrefflich ge- 
lungen: Das Belief, in welches Cardefia gleich Ton allem Anfange 
an gerächt wird (s. o.)« wie das Motiv för den tragischen Confiict. 
Cid, der Siegw fiber alle nnd über alles, auch über den Zom seines 
Königs, kann am härtesten nur dnrch tückische Misshandinng seiner 
zarten Töchter getroffen werden. Darum muss das Moment der 
Sorge des Vaters um die Verheiratung seiner Töchter in den Vorder- 
grund treten — in dem Poema deswegen ein Hochzeitsgedicht zu 
sehen, wie Wolf und auch Dozj woiiteu, wird nach dem Gesagten 
wohl nicht möglich sein. 

Solche Grappierang, beziehungsweise Bearbeitong alten poe- 
tischen Gnts in einer angesichts der großen Schwierigkeiten über- 
raschend gelungenen Weise verrätb dichterische Kraft» Einen jogW 
nennen einige Forscher den Autor unseres Poema. Er war es in 
dem Sinne, wi« sich Berceo als 'joglar' des Santo Domingo oder 
der Virgen bezeichnet; ^) er steht mit diesem wie auch mit dem 
Mönche von Arlanza, dem wir die heutige Passung des Poema de 
Feman Gonzalez verdanken, in dieser Beziehung auf einer Linie. 
Sehr richtig ortheüt Wolf, dass das Poema ebensowenig wie die 
Cronica rimada znr eigentlichen Jnglarpoesie zu rechnen seien, wie 

<) Vgl. Ferdinand Wolf, Studien. S. 32. Hübsch vergleicht Fer- 
näodez Querra das lange Leben der vulgären Sprache and Poesie neben 

der im Schriftthum bis in so späte Zeit allein geltenden lateinischen mit 
dem Baskischen einer- and dem Spanischen andererseito: 'hällanse en 
eefca lengna (latina) mas 6 m^nos baatardeada todos loa instvomentoe 

publice» y privados, pasando con el romance vulgär entönces lo propio 
qu»' hoy m!>nio sin extraSeza vomo-^ que sucede con el vascaense, lengua 
coiiiua de extenso territorio, j jamui de la> etcrituras y pi'iblicos doca- 
mentos. Registiando los mndios del siglo XI y de los dos [iritneros 
tcTcios (iel XII que en su archivo gaarda la Real Acadetnia de la Historia, 
DO vi tan sölo ano dictado en vulgär romance'. El Fuero de Aviles, Dis- 
cerso, Madrid 1885. 8. 89. 

Vida de Santo Domingo de Siloa. 289: 
miraglos — cuyos ioglares sornos 

775 Quierote por mi iniäiue, padre, mer9ed clamar, 
Ca ovi grant taUento de seer tu ioglar. 

776 Padre entre los otros a mi non desampares 

Ca di9en qae bien sueles pensar de tus ioglares. 
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er auch bezweifelt, dass diese Gedichte zum Singen bestimmt 
waren. ^) Die Anrede des Autors des Poema an die 'Sennores', 
welche für eioen eigentlicben Jnglar als Dichter sprechen soll, wie 
z. B. Amador meist, findet eich in gleicher Weise bei Berceo.*) 
Die wichtige Frage zn lösen, wie unser Dichter das der 
Volkssage entnommene Material bearbeitet hat, ist Aufgabe der 
stoflFgeschicbtlichen Forschung', nicht die unserer Studie, welche 
mit der im Vorstehenden gegebenen und, wie zu hoffen, aus- 
reichenden Antwort auf die vielgestaltigen Fragen nach der docu- 
mentarlschen Überlieferung des Poema ihren Abschiuss findet. 
Ebensowenig kennen hier sämmtliche Scblossfolgemogen ans den 
Ergebnissen gezogeu werden. Einige Torlftnfige Andeatnngen 
mnssen da genügen. Wir sehen nnn» warum die SchOpfung eines 
'clerigo', Eunstdichters, ein Gepräge erhielt, welches den eigent* 
liehen nationalen Kern, die echte Volkspoesie auch kundigen 
Beurtheilem zu verbergen geeignet war. Aber auch auf gewisse 
Einzelnheiten wird, wpnn man die dargelegten Resultate festhält, 
helles Licht geworuu. Man erinnere sich z. B. an die Episode, 
in welcher die beiden sonst gewiss geriebenen Juden Bachel und 
Yidas die Bolle der Tom Cid schmählich düpierten Einfoltspinsel 
spielen. Der Heros braucht Geld, leiht sich von den Juden 600 
Hark ans und fibergibt ihnen als Pfand zwei große, kostbar ge- 
arbeitete Truhen mit der Bedingung, dieselhen nicht zu Offhen. 
Der Cid lässt duroii Martin Antolinez sagen, die Truhen wären 
voll k(^stlichen Goldes, in VVirklichkeit enthalten sie nichts als 
Sand. Die Juden gehen willig auf den Handel ein und geben dem 
Cid die gewünschten 600 Mark. VVas der Cid thut, ist, auf gut 
Deutsch, gemeiner Betrug und wird gleichwohl in 125 Versen be- 
haglich breit mit allen Einzelheiten geschildert. • Schon die Croniea 
del Oid thut die unangenehme Sache in wenigen Zeilen ab und 
legt das Hauptgewicht darauf, dass der Held entschlossen war, 
die Juden baldmöglichst zu entschädigen. Eine jüngere Eomanze 
lässt gar an die Stelle der ominösen Kisten 'freundliche Lieb- 
kosuTis-en* treten , dnrrh welche die Juden znr Gewährung eines 
ansehnlichen Vorschusbes i)ewogen werden. Damas-Hinard sieht hierin 
einen 'progrös du sentiment moral'. Was mag aber unseren clerigo 
▼on Cardena zu solcher Ausführlichkeit in dieser Erzählung ver- 
anlasst haben? Die Antwort ist leicht: Die eine der beiden Truhen 
befand sich noch zu Berganzas Zeit im Kloster Oardefia und wurde 
8ammt dem zu ihr gehörenden Schlüssel mit höchster Sorgfalt ge- 
hütet (Berganza, Antigüedades L, 575), die andere, vielleicht auch 
ursprüns^lich in Cardefia aufbewahrt, in der nahen Kirche Santa 
Agueda de Barges. Ähnlich verhält es sich mit einer anderen Cid- 

') Studien. S. 428. Anm. 1. 

Vida de Santo Dotnin^'o de Silos, 

287 En csto lo dcbemos, sennores, entender. 

288 Sennores, Deo gracias, contado vos aTemOS. 
Ebenso Vida de San JUiUan 108, 109, 320 u. 0. 
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reliqnie , dem sogenaunten Christo de las Batallas, die Berganza 
ausfährlich beschreibt (a. a. 0.). Anch erwähnt er, dass sich über 
dem Grabmale des aus dem Poema wohlbekannten Bischofs Hiero* 
nymns in SalamBiiea 'la imagen del Oraei^o, Uamado d« las 
Batallas del Cid* befand und fdgt hinzu: Acaso este Orncifiao 
faeran las Armas, con que Don Geronimo entraba en campaffa. 
Die Anspielung Ys. 2875 des Poema ''Pendon trayo a cor^as e 
armas de sena!'. :iuf die schon Damas-Hinard aufmerksam machte, 
wird nun erst recht verständlich. Die Eolle, welche die Schwerter 
Oids, Colada und Tizon , im Poema spielen, ist belcannt; 'Tixon 
que mili marcos doro val' heißt es an einer Steile ; bei den Cortes 
Ton Toledo mössen die Grafen Ton Carrion die vom Cid erhaltenen 
Schwerter wieder znrftckstellen nnd znnftcbst in die Hand des 
EfinigB legen; dieser 'saea las espadaa e rrelambra toda la eort: 
Las ma9aua8 e los arriazes todos doro son. Maravillan se dellas 
todos los ombres buenos de la cort'. (Vgl. Vs. 2426, 2434, 2727, 
3153, 3167 flF.) Von dem Schwerte Tizon wissen wir bestimmt, 
dass es einige Zeit in Cardefia war. Die Leiche des Cid wurde, 
nachdem sie in Cardefia ans'elangt war, auf den escano prpcioso 
gesetzt, welchen da^ Pueuia ausdrücklich erwähnt — 'venid aca, 
ser, Oainpeador, en aqneste escafto qnem diestes tos en d<m. Mager 
qne algnnos pesa, mcjor sodes qne nos* mft der König znm Cid 
bei den Cortes (Vs. 8114 ffl) — nnd ihr das Schwert Tizon in 
die linke Hand gegeben, wftbrend die rechte die Schnüre des 
Mantels hielt. In dieser Stellunj^ blieb die Leiche an der Seite 
des Hauptaltars geraume Zeit (Cronica particular Cap. CGLXXXVIIIt 
Huber, p. 308).') 

Ich zweifle nicht, dass sich nocii andere Beziehungen zwischen 
der Klostertradition zu Cardeüa und manchen Einzelnheiten des 
Poema feststellen lassen werden. Anch die geographischen Daten, 
die sich im Poema finden, lassen sich am besten benrtheilen, wenn 
man den Standpunkt von Cardefia ans nimmt, und dies in posi- 
tiver wie negativer Beziehung. Die anffallende Vemachlftssignng 
Toledos, auf welche Damas-Hinard aufmerksam machte, erklärt 
sich daraus, dass Cardefia mit Toledo zu Beg-inn des Iii. Jahr- 
hunderts nur sehr wenige Beziehuniren hatte. Dagegen spielt ein 
verhältnismäßig kleiner Flecken, Saut Esteban de Gormaz, eine 
mit Vorliebe herausgearbeitete Bolle. *De siniestro Sant Estonan* 
heifit es Vs. 397 *Qna bnena cipdad'. Vgl. a. Vs. 2818—2824 
(Los de Santestenan siempre mesnradoB s6n), 2848, 2845, 2875. 
MilÄ j Fontanals dachte darom, Gormaz sei ▼ielleicht die Heimat 

') Ungläubige werden argwöhnen, dass Truhen und Kriegskreuz, 
Schwerter and Semel. welche die Tradition so Cardefia so bestimmt dem 

Cid zuwies, der berühmten Epiiqnienfabrication angehörten; för iin<«eren 
Zweck ist die Entscheidung der Frage belanglos, denn wir haben Zeag- 
nisse, dats eehon in ftrOher zeit Ton oompetenteiter Seite dat Eriegskrenz 

z. B. für unbedingt echt gehalten wurde. Berganza veröffentlicht zwei 

Orii^inalbriefe des Köni^rs Alfons XI. an den Abt von S. Pedro de Car- 
deüa, in denen er um Darleihung des Kreuzes *qae fae dei Cid' ansucht. 
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des Dichters des Poema. Hält man daran fest^ dass ein Benedic- 
tiner diese Verse schrieb, so wird das freigebig-e Lob verständlich. 
Die Benedlctiner, speciell die zu Arlauza, hatten in Gormaz große 
Besitinngen, und ein freimdliehes Wort für die Bewohner toh solcher 
Seite aos war mnsomehr gerechtfertigt, als Gormaz im Manren- 
kriege ein vielttmstrittenes Eampfobject war. Dafür zengen — nebst 
anderen Quellen — die Chroniknotizen der Memorias von Cardefta, 
wie denn diese überhaupt trotz aller Kürze die einzelnen Phasen 
der Reconquista recht eingehend verfolg-en. Die Vergleichung 
der verhältnismäßig' reichen topographibchen Mittheilungen in den 
Memorias mit dem Itinerar dee Cid, wie es das Poema schildert, 
können wir hier nicht anstellen; es erübrigt nur ein Wort über 
das ZQ sagen, was man „französischen Binfiass** bei der Com- 
posttion des Gedichtes genannt bat. Dieser scheint Tornehmlich 
in einer Beziehnng annehmbar: das Poema del Cid ist rücksicht- 
lich seiner Form vielleicht eine Nachahmung der französischen 
Chansons de geste. Die Mittelglieder dieses Einflusses , etwa 
durch Nachweis solcher französisrher r'hansons in den Biblio- 
theken Nordspaniens jener Zeit, festzustellen, ist bis jetzt nicht 
gelungen. Auch hier erklären wir den Einflass am besten, wenn 
wir nns die Beziehungen der spanischen Benedictiner zu Frank- 
reich Yergegenwärtigen. Lebten sie ja doch nach dem Chmiaeenser 
Bitns, nnd die Macht des allbeberrsehenden französischen Benedie- 
tinerklosters fühlten gerade die Mönche zu Cardeüa am meisten: 
Mehr als drei Jahre waren die Cluniacenser in Cardena ansässig, 
nachdem die einheimischen Mönche von dort vertrieben worden 
waren. So liegt es nahe, auch in dem Sprachschatze des Poema 
frunzösidchen Einfluss anzunehmen. Ich möchte hierüber kein IJrtheil 
abgeben, bevor nicht die Sprache des Poema mit den gleichzeitigen 
linguistischen Denkmftlem, d. h. also zonädist mit den Texten von 
Docnmenten nnd Codices, die sich ans Archiv nnd Bibliothek Ton 
Cardefia erhalten haben, verglichen worden ist. 3) 

Einen anderen Ausgangspunkt als eben Cardeüa zu nehmen, 
scheint aber nach allem, wag dargelei^t wurde, unberechtigt. Dass 
neben dfr ersten Conception des Gedichtes auch die einzige nns 
erhaltene Autzeichnung in Cardeua angefertigt wurde, darf bei dem 
Umstände, dass es sieb in gewissem Sinne um eine Hausurkunde 
handelte, nicht überraschen. Vielleicht steht diese Autzeichnung des 
Gedichtes, die im Jahre 1807 erfolgte, mit dem Befehle des Abtes 
Pedro Gareia zusammen^ der gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
die Abschrift der alten, schon unleserlich gewordenen Urkunden 
des Haus-Cartulars (Libro g6tico) verfügte. 

*) Nftheres hierflber sachgeinftlS susatnmengestellt von F. Wolf in 
der RecensioD der Hinard'achen Ausgabe, Jahrb. f. ron. a. engl Ltt. I. 

(1859) S. 215 ff. 

Die ungewöhnliche subscriptio des Caradi^nensis 10: Dios le 
de buen galardon scheint fast wie aas Vers 2855 'Dios voe de dent baen 
galardon* abgeschrieben. Vgl. auch V. 386. 
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Die Quellen für nn^er Poema, ffir die Überlieferung sowohl 
wie auch ffir die Erklärnng müssten also, nm dorn im ersten Tbeile 
ansgesprochenen Wnnsche gemäß eine bibliographi?chp Übfrsir'ht 
zu geben, etwa in folgender Wei.-^e dargestellt werden: Die erste, 
nicht erhaltene Kedactiou des Gedichtes (X) erfolgte zu Boginn 
des 13. Jahrhunderts» nnd zwar in Cardefia. Dieser sehr nahe 
Terwaodt ist jener Text, den Alfons X. znr Abfassnngr des 
4. Bnches seiner Croniea General benätzte. Diese alfonsiniscbe 
Cronica ist in den Tbeilen, wo das Poema als Quelle herangezogen 
wird, nicht unwichtig für die Kenntnis der Dichtung, in den 
Paraphrasen wertvoll für die Erklärung. Eigentlichf» Quelle ist 
der Codex des Marques Pidal (P) in Madrid. Die Abschritt vom 
Jahre 1596 ist ans diesem geflossen und wertlos. In alten Biblio- 
thekskatalogen liDdet sich das Poema nicht Terzeichnet. Die hechos 
del Oid*^ die in denselben vorkommen, bezieben sich auf die 
Chronik. Die Urknndensammlnngen, die znr Erklärung heranzu- 
ziehen wftren, sind: Das Cartolar von Cardefia (Berganza) nnd das 
von Silos (Perotin). 

Facsimile von P lieferten die spanischen Übersetzer Bouter- 
weks, Amador, Monaci; allein brauchbar sind die von dem letzt- 
genannten gelieferten Schriftproben. Von Ausgaben des Gedichtes : 
die editio princeps von Sänchez, ferner die von Ochoa, Damas- 
Hinard, Janer, Yollmöller, Bello, Lidforss. Chrestomathien, bezw. 
Tbeile des Gedichtes bei Huber, Lemcke, Amador, Milä, Seiler, 
Bestori, Gorra. Übersetzungen von 0. L. B. Woiff (deutsch), Damas- 
Hinard und Emmanuel de Saint -Alban (französisch). Estlander 
(dänisch), Frere, Southey, John Ormsby (englisch). Die erstgenannte 
ganz Tin^Aniigend. Die Krlänterungsschriften (textkritisch, exegetisch, 
historiscn) sind bei Ticknor, Amador de los Kios, Ferdinand Wolf, 
J. Cornu (Zs. f. rom. Phil. 1897, 461 ff ), Baist, Grundriss II, 
395 ff., Lidforss 8. I ff. und in Araujos Gramätica verzeichnet. 
Die Daten der genannten Bibliographien hier mitzutheilen, verbietet 
der eng begrenzte Baum. 

Verschiedene günstige Umstände : das in Spanien selbst ge- 
sammelte Material, die Gelegenheit, eine der reichsten Sammlungen 
spanischer Drucke, die k. k. Hofbibliothek, uneingeschränkt zu 
benützen, endlich die Leichtigkeit, die hier n;imh;ift irf^mHcbten 
Quellen weiter zu verfolgen, laden 7.ur I orts» t/in.L' der 13eiträ£^e 
zur Überlieferung altspanischer Literaturdenkmäler ein, zumal Ge- 
lehrte, wie die Professoren Hofrath Mussafia, Meyer-Lübke und 
Cornu — welch letzterer in dankenswerter Opferwilligkeit auch die 
Correctnrbogen aufs genaueste durchsah — diese Arbeit freundliehst 
unterstützten. Die Erwägung jedoch, dass zur Lösung soldier 
Aufgaben noch äußere Umstände beitragen müssen, hindert mich, 
in dieser Hinsicht ein bindendes Versprechen abzugeben. 

— 



Dlgltized by Google 



8 

Digitized by Google 



Zur Überliefemng 

altspanischer Literaturdenkmäler/ 



Von 



Dr. Rudolf Beer/f 




■ -'^^ — ■ 

Separatabdruck aus der „Zeitschrift fär die österreichischen Gymnasien" 
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